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Kurzfassung 

Klimawandel. Ein Begriff, der nicht nur das globale Klima, sondern auch das weltweit immer stärker 
werdende Umweltbewusstsein der Bevölkerung prägt. Obwohl die Auswirkungen seit über 3 Jahr-
zehnten bekannt sind, wird nun auch offiziell von einer Klimakrise gesprochen, um das weitreichende 

Ausmaß zu verdeutlichen. Besonders augenscheinlich und bekannt ist hierbei die Thematik der stei-

genden Temperaturen. Vor allem in urbanen Gebieten sind die sich häufenden Hitzewellen beson-
ders spürbar, da sich hier der hohe Grad an versiegelten und wärmespeichernden Flächen als prob-
lematisch erweist. Im Umkehrschluss bedeutet dies einen zu geringen Anteil an Grünflächen. Eine 

effektive Maßnahme könnten künftig dabei Fassadenbegrünungen darstellen, da hier vor allem der 

Gebrauch von ungenutzten Vertikalflächen von großem Vorteil wäre. Begrünte Fassaden wirken sich 
nachweislich nicht nur positiv auf das Gebäude selbst bzw. auf das Raumklima aus, sondern auch 
auf ihre unmittelbare Umgebung. Sie sind somit in der Lage das Mikroklima zu verbessern. Neben 

ihrer beschattenden und kühlenden Wirkung aufgrund der Verdunstungsleistung der Pflanzen, kön-
nen diese auch Schadstoffe, wie CO₂ und Feinstaub, binden und somit zur verbesserten Luftqualität 
beitragen. Die Maßnahmen sind durch verschiedene Systemlösungen realisierbar, welche sich 

grundlegend in zwei Kategorien unterteilen lassen. Für das nähere Verständnis der Anwendungs-

prinzipien, sowie der Eigenschaften der unterschiedlichen Systeme wurden drei ausgewählte Begrü-
nungsarten im Detail untersucht und miteinander verglichen. Erforderliche Rahmenbedingungen für 
eine Vergleichbarkeit und einen Praxisbezug liefert hier der Entwurf eines zweigeschoßigen Büro-
baus. Dabei konnten nähere Aussagen zu Konstruktion, Pflanzenwahl, Bewässerung, Instandhaltung, 
Erscheinungsbild, Kosten sowie auch zusätzlicher Mehrwert der einzelnen Systeme getroffen wer-

den.  
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Abstract 

Climate change. A term that leaves its marks not only on the global climate, but also on the ever-

increasing environmental consciousness of the population worldwide. Although the effects have 

been known for more than three decades, there is now official talk of a climate crisis to illustrate the 

scale of the problem. The issue of rising temperatures is particularly evident and well-known. The 

accumulating heat waves are particularly noticeable in urban areas, where the high degree of sealed 

and heat storing surfaces show to be problematic. Conversely, this means that the proportion of 

green spaces and surfaces is too low. In the future, façade greening could be an effective measure, 
as the use of unused vertical surfaces would be of great advantage here. Conversely, this means 

that the proportion of green spaces is too low. In the future, façade greening could be an effective 
measure, as the use of unused vertical surfaces would be of great advantage here. It has been 

proven that green facades not only have a positive effect on the building itself or on the indoor 

climate, but also on its immediate surroundings. They are therefore able to improve the microcli-

mate. In addition to their shading and cooling effect due to the evaporation capacity of the plants, 

they can also bind pollutants, such as CO₂ and fine dust, thus also contributing to improved air 

quality.  The measures can be put to practice by different system solutions, which can be divided 

fundamentally into two categories. For a further understanding of the application scenarios and the 

characteristics of the different systems, three selected types of greeneries were examined and com-

pared with each other. The conceptual design of a two-storey office building provides the necessary 

external conditions for a comparability and also practical orientation. As a result, detailed statements 

could be made about construction, choice of plants, watering, maintenance, appearance, costs and 

a further added value of the individual systems.  
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1. Einleitung 

1.1. Problemstellung 

Noch nie waren Themen wie Klimawandel, 

Nachhaltigkeit und die Rolle des Menschen 

dabei in der Öffentlichkeit so aktuell und stark 
diskutiert. Besonders in urbanen Gebieten hat 

sich das Umweltbewusstsein der Bevölkerung 
im Laufe der Jahre stark ausgeprägt und ist 
somit zu einem wichtigen Bestandteil einer 

guten Lebensqualität geworden. Demnach 
hat auch bereits bei Architekten/Architektin-

nen und Stadtplanern/Stadtplanerinnen ein 

Umdenken stattgefunden, da der Wunsch und 

auch die Nachfrage ökologisch und nachhal-
tig zu bauen aktueller denn je sind. 

Mittlerweile spielt in der Stadtplanung für 
Menschen in Ballungsräumen qualitativ hoch-
wertigen Wohnraum zu schaffen bzw. anzu-

bieten eine wesentliche Rolle. Die Hauptauf-

gabe liegt darin Wohnen und Leben in den 

Städten attraktiv zu gestalten, da hier die öko-
logischen Probleme, wie Boden-, Luft-, Was-

serbelastung und die Zerstörung von Bioto-
pen besonders augenscheinlich sind. [22] 

Aufgrund des hohen Grades der baulichen 

Ausnutzung der Grundflächen, muss für eine 
Verbesserung des Wohnumfeldes das über-
wiegend ungenutzte Flächenpotential am Ge-
bäudebestand integriert werden. Nicht nur bei 

Privatpersonen, sondern auch im baulichen 

Gewerbe wächst das Interesse hierfür zuneh-
mend. 

Die positiven Aspekte von Gebäudebegrü-
nung sind vielen bekannt und können dabei 
durchaus auch zur Imagebildung beitragen. 

Mangelndes Wissen über die Möglichkeiten 
und insbesondere Sicherheiten sorgen jedoch 

noch häufig zu einer falschen Einschätzung 
von Begrünungssystemen. Dies ist in vielen 

Fällen nicht auf fehlendes Interesse zurückzu-
führen. Oft gestaltet sich der Informationszu-

gang als schwierig, weshalb demnach die Wis-

sensvermittlung sowie Vernetzung ein effekti-

ves Mittel darstellt. 

 

1.2. Ziel der Arbeit 

Aus gegebenem Anlass setzt diese Masterar-

beit genau hier an und beschäftigt sich auch 
u.a. mit der Frage, was bei der Umsetzung von 

Hausbegrünungen immer noch für Hemmun-
gen sorgt und welche Hinderungsfaktoren da-

bei eine Rolle spielen. Die vorliegende Arbeit 

besteht im Wesentlichen aus zwei Teilen: ei-

nem vorangehenden theoretischen Teil, in 

dem grundlegende Informationen dargelegt 

werden und einem weiteren, in dem die 
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Anwendung dieser Informationen an einem 

praktischen Beispiel gezeigt wird.  

Nach einer Einleitung folgt die Betrachtung 

der gegenwärtigen Situation und die Bedeu-

tung dabei von Gebäudebegrünung. Hierbei 
ist ein Blick auf das urbane Klima von Rele-

vanz. Ein kurzer Einblick in die historische Ent-

wicklung der Gebäudebegrünungen soll wei-

ters zum Verständnis des Status Quo beitra-

gen. Danach folgt eine Auseinandersetzung 

mit ökologischen und ökonomischen Aspek-

ten der Fassadenbegrünung. Neben klimati-

schen und lufthygienischen Aspekten werden 

hier vor allem bauphysikalische untersucht 

und dargelegt. Ein wesentlicher Fokus des ers-

ten Teiles dieser Arbeit liegt auf den unter-

schiedlichen Begrünungsrichtlinien, sowie de-
ren Anforderungen. Neben der Untersuchung 

von bautechnischen Details, u.a. im Zusam-

menhang mit Materialien und Oberflächen, 
werden insbesondere Fragen zu Problemen 

und Herausforderungen aus heutiger Sicht 

behandelt. Hierbei ist die Betrachtung von 

rechtlichen Rahmenbedingungen wesentlich. 

Ziel dieser Arbeit ist es, mithilfe der vorange-

hend dargelegten Informationen einer aus-

giebigen Literaturrecherche, die 

erforderlichen Schritte für eine Fassadenbe-

grünung aufzulisten und an einem prakti-

schen Beispiel zu erläutern. Für eine geeignete 
Ausführung ist nicht nur eine Untersuchung 

der rechtlich-normativen Voraussetzungen 

erforderlich, sondern auch eine detaillierte 

Auseinandersetzung mit bewährten Werkstof-
fen, sowie Techniken, um etwaige Bauschäden 
und Ausführungsmängel zu vermeiden. Hier-

bei werden drei unterschiedliche Fassadenbe-

grünungssysteme in den selben Kategorien 
miteinander verglichen. Die Rahmenbedin-

gungen wurden dabei so definiert, dass eine 

ausreichende Vergleichbarkeit der Parameter 

gegeben ist. 

Neben dem Aufbau, der Pflanzenwahl und 

dem dazugehörigen Instandhaltungsaufwand 
wird die Begrünungsdauer und ihr Erschei-
nungsbild dargelegt, welches eines der wich-

tigsten Kriterien für Interessenten/Interessen-

tinnen und Nutzer/Nutzerinnen darstellt. Wei-

ters wird untersucht, inwieweit ein zusätzlicher 
Mehrwert in Bezug auf ökologische Funktio-
nen gegeben ist. Die Arbeit bietet somit nicht 

nur einen allgemeinen theoretischen Über-
blick über diese Thematik, sondern auch den 

erforderlichen Praxisbezug. 
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2. Warum grün bauen? 

2.1. Klimawandel und Stadtüberhitzung 

Der Klimawandel ist real und ist menschenge-

macht - darüber herrscht in der Wissenschaft 
große Einigkeit. Erst kürzlich sprachen 11.258 
Wissenschaftler im Fachmagazin „BioScience“ 
eine eindringliche Warnung aus: „Wissen-
schaftler haben die moralische Verpflichtung, 

die Menschheit in aller Klarheit zu warnen, 

wenn es eine katastrophale Bedrohung gibt. 

Wir haben die Verpflichtung zu sagen, was ist. 

Wir sind mehr als 11.000 Wissenschaftler aus 

aller Welt, und wir sagen hiermit in aller Klar-

heit und ohne jeden Zweifel: Der Planet Erde 

steht vor einem Klima-Notfall.“ [36 S 8] 

 

2.1.1. Globales Klima 

Der Begriff Klimawandel prägt das (Um-

welt)Bewusstsein der Menschen stärker denn 
je und ist auch in den letzten Jahren in den 

Medien zu einem relevanten und stark disku-

tierten Thema geworden. Das globale Klima 

ändert sich, was sich ebenfalls auf die Lebens-
qualität in Österreich auswirkt. Betroffen sind 

dabei nicht nur das Wohn- und Arbeitsum-

feld, sondern auch die Gesundheit der Bevöl-
kerung. Laut IPCC (Intergovernmental Panel 

on Climate Change) haben etwa 1°C globale 
Erwärmung menschliche Aktivitäten gegen-
über vorindustriellem Niveau bewirkt und sie 

wird wahrscheinlich zwischen 2030 und 2052 

bei aktueller Geschwindigkeit und je nach Ent-

wicklung der Bevölkerung 1,5-2°C erreicht ha-

ben. Dieser rasante Anstieg des globalen Kli-

mas bedeutet für die Menschheit das Leben in 
einem Warmklima, welches künftig besonders 
städtische Regionen treffen wird. Um Klima-

bedingte Risiken für natürliche und menschli-
che Systeme zu verringern, ist es umso wich-

tiger sich anzupassen. [73] 

Beim Klimawandel unterscheidet man grund-

sätzlich zwischen dem natürlichen und dem 
anthropogenen Treibhauseffekt. Ersteres ist 

die durch natürliche Ursachen entstandene 
Erwärmung der Erdatmosphäre, die eine glo-
bale Durchschnittstemperatur von 15°C si-
cherstellt und somit das Leben auf der Erde 

möglich macht. Die mittlere Lufttemperatur 

beliefe sich ohne den natürlichen Treibhaus-
effekt auf lediglich -18°C. Der zusätzliche oder 
anthropogene Treibhauseffekt stellt die durch 

Menschen bedingte Temperaturerwärmung 
dar, welcher im Gegensatz zum natürlichen 
Effekt in erster Linie durch zusätzliches CO2 
(Kohlenstoffdioxid), aber auch durch Fluor-

chlorkohlenwasserstoffe (FCKW), O3 (Ozon) 

und N2O (Distickstoffmonoxid) verursacht 

wird. [24] 
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Die Nutzung fossiler Brennstoffe stellt bei der 

beobachteten Störung des Strahlungshaus-
haltes der Erde mit 50% die Hauptursache dar. 

20% des weltweiten Antriebes stammen aus 

der Chemieproduktion. Weiters liegen die zu-

nehmend intensiver betriebene Landwirt-

schaft sowie die Vernichtung der Wälder mit 

je 15% an dritter Stelle. [26]

. 

 

Abbildung 1: Hauptquellen der globalen emittierten Treibhausgase (Lozán und Graßl 2002) 

 

Einer der größten Herausforderungen der 
Wissenschaft ist die Vorhersage des zukünfti-
gen Klimas. Mittels entwickelter Klimamodelle 

können durch Simulationen der Klimasysteme 
Aussagen getroffen werden. Viele solcher 

Prognosen für das 21. Jahrhundert haben sich 
bereits bestätigt, wie die mittlere Erwärmung, 
die Verschiebung der Niederschläge, der An-
stieg des Meeresspiegels und die Schrump-

fung der Gletscher. [26]  

 

Neue Erkenntnisse zum Thema steigender 

Meeresspiegel infolge von globaler Erwär-
mung zeigen auch, dass bis 2050 150 Millio-

nen Menschen – also dreimal so viele, wie bis-

her angenommen - davon betroffen sein wer-

den. Demnach könnten sogar mehrere be-
deutende Küstenstädte unter die Flutgrenze 
der Gezeiten gelangen und geografisch von 

der Bildfläche verschwinden. [71]
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Abbildung 2: Bisherige (links) und neue (rechts) Prognosen für 2050 für Vietnam/ Ho Chi Minh City 

(Quelle: www.nytimes.com) 

 

 

   Abbildung 3: Bisherige (links) und neue (rechts) Prognosen für 2050 für Thailand/ Bangkok  

   (Quelle: www.nytimes.com)
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2.1.2. Stadtklima

Urbanisierung bedeutet nicht nur eine radi-

kale Oberflächenveränderung, sondern auch 
eine Änderung der atmosphärischen Eigen-
schaften einer Region. Die dichten städtischen 
Baumaterialien bilden einen guten Wärme-
speicher und eine wasserdichte Oberfläche. 

Anders als Grünflächen, speichern Gebäude 
die Hitze verursacht durch Sonnenstrahlung. 

Die blockartige Geometrie kann zudem die 

Durchlüftung behindern und somit eine Stag-

nation der Luftmassen zur Folge haben. Zu-

dem können menschliche Aktivitäten und die 

dadurch freigesetzte Wärme zusätzliche 

Wärme- und Wasserquellen im städtischen 
System bewirken. Der „urban boundary layer“ 
beschreibt laut Oke ein lokal bis mesoskaliges 

Phänomen oberhalb der Dachgrenze, dessen 

Eigenschaften durch die Beschaffenheit der 

allgemeinen städtischen Oberfläche bestimmt 
werden. Unterhalb des Dachniveaus befindet 

sich der „urban canopy layer“, der durch mik-

roskalische Prozesse in den Straßen (Canyons; 

zu Deutsch Schlucht) zwischen den Gebäuden 
erzeugt wird. Dieses sogenannte Mikroklima 

wird von seiner unmittelbaren Umgebung be-

stimmt. [32] 

 

Abbildung 4: Schematische Darstellung der städtischen Atmosphäre, die eine zweischichtige Klassifizierung 
der städtischen Modifikation veranschaulicht (Oke 1978 nach Oke, 1976a)

Die Hitzebelastung in den urbanen Ballungs-

räumen wird immer stärker. Obwohl die 

Durchschnitttemperatur mäßig steigt, wird es 

sich stark auf extreme Temperaturereignisse, 

wie Anzahl der Hitzetage, auswirken. Hier 

werden deutliche Änderungen spürbar sein 

bzw. sind bereits vernehmbar. Dabei stellt sich 

das hohe Temperaturniveau nicht plötzlich 
ein, sondern steigt kontinuierlich während ei-
ner Schönwetter- bzw. Hitzeepisode. Belas-

tend für den Menschen sind hierbei aber nicht 

nur die hohen Temperaturen tagsüber, 
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sondern auch die fehlende nächtliche Abküh-
lung. Denn durch die tägliche Wärmeauf-
nahme und der fehlenden Kompensation der 

Gebäude steigen auch die Nachttemperatu-

ren. Besonders betroffen sind hierbei ältere 
Menschen, da bei ihnen die Erträglichkeits-
grenze in Bezug auf hohe Temperaturen 

niedriger liegt als bei jüngeren. [24] 

Zu den anfälligsten Gebieten zählen dichtbe-
baute Wohngebiete mit einer hohen Einwoh-

nerdichte außerhalb der Innenstadt. Im Innen-

stadtbereich sind die Wärmeinselintensitäten 
zwar sehr hoch, jedoch ist die Vulnerabilität 
geringer, da hier in der Regel weniger Men-

schen wohnen. [ebd.] 

 

Das Jahr 2018 war das heißeste Jahr in Wien 
seit Beginn der Aufzeichnungen. Mit 120 Som-

mertagen (mindestens 25°C) und 40 Hitzeta-
gen (mehr als 30°C) wurde der Rekord von 

2003 gebrochen. 14 der 20 wärmsten Jahre la-
gen allein in den 2000er Jahren. Aber auch die 

Anzahl der Tropennächte steigt stetig. 2018 
lag sie bei 41 Nächten, was ebenso einen 

neuen Rekord darstellt. [64] 

 
 

Abbildung 5: Schematische Darstellung eines Canyons, 

sowie der Schnittstelle der städtischen Atmosphäre (Oke 

1978 nach Oke, 1976)

 

Abbildung 6: Einflussfaktoren auf das Stadtklima: 1) Himmelssichtfaktor 2) Anteil versiegelter/bebauter Flächen 3) Albedo 
4) Wechselwirkung Strahlung/Bebauung (FLL 2014) 
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2.1.3. Städtische Wärmeinsel - Urban Heat Island 

Bekannt ist dieses Phänomen bereits seit dem 
19. Jahrhundert. [29] Oke (1978) verwendet 

den Begriff „Wärmeinsel“ zur Beschreibung 

des städtischen Klimas. Abbildung 7 zeigt die 

charakteristische Veränderung der Lufttempe-

ratur vom ländlichen Gebiet zum Zentrum ei-

nes Stadtgebietes. Die Darstellung zeigt die 

Analogie zu einer Insel, da die ansteigende re-

lative Wärme der Stadt sozusagen als Festland 

und umgebende Landschaft als kühles Meer 
gesehen werden kann. Der Übergang vom 

ländlichen zu städtischen Gebiet weist einen 

steilen Temperaturanstieg, den Oke als 

"Klippe" bezeichnet, zur städtischen Wärmein-
sel auf. Der Großteil des restlichen 

Stadtgebiets gleicht einem "Plateau" aus war-

mer Luft mit stetig steigender Temperatur 

zum Stadtzentrum hin. Die unterschiedlichen 

innerstädtischen Flächennutzungen wie Parks, 

Seen und Freiflächen, die kühlend wirken, und 

gewerbliche, industrielle oder dichte Bebau-

ungsstrukturen, die eine gegenteilige Wirkung 

haben, beeinflussen bzw. unterbrechen dabei 

die Einheitliche Erscheinung diese Plateaus. 

Als „Gipfel“ wird der Bereich der Wärmeinsel 
genannt, der die städtische Maximaltempera-
tur aufweist, was besonders stark bei nord-

amerikanischen Städten zu beobachten ist, 

die einen besonders ausgebildeten „städti-
schen Kern“ aufweisen. [32] 

 

 

 

Abbildung 7: Schnitt durch eine typische Wärmeinsel (Oke 1978 nach Oke 1976b) 
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Die Ursachen für die städtische Überhitzung 
sind unterschiedlich. Eine hohe Einwohnerzahl 

und Bebauungsdichte verbunden mit einem 

hohen Grad an versiegelten Oberflächen und 

nur geringen Flächen mit Verdunstungsaktivi-
tät verstärken diesen Temperaturunterschied 

zwischen Stadt und Umland. Diese Faktoren 

können den UHI-Wert wesentlich anheben. 

Starker Wind und ein hoher Grünflächenanteil 
wirken hingegen mäßigend. [24]

 

 

 

 

 

 

Abbildung 8: Hitzekarte Wien 2019 © ECOTEN  
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2.2. Status Quo und grüne Chance

Weltweit leben 55% der Bevölkerung in urba-
nen Gebieten und laut einer Prognose der 

Vereinten Nationen von 2018 wird die Zahl der 

Menschen, die in Städten leben bis 2050 auf 

68% anwachsen. Speziell in Europa gehen die 

Zahlen gegen 75%. [45] Eine Prognose, die 

auch Wien betreffen wird, denn auch hier 

wurde ein Bevölkerungszuwachs bis 2030 von 
derzeit 1,89 Millionen auf mehr als 2 Millionen 

vorhergesagt. [70] 

Dieses Wachstum bedeutet nicht nur den 

Ausbau an Wohnraum, Arbeitsplätzen und 

sozialer Infrastruktur, sondern auch die Si-

cherstellung von ausreichend qualitativ hoch-

wertigen Grün- und Freiräumen im unmittel-
baren (Wohn)Umfeld. Zu dem Begriff „Frei-
raum“ zählen sowohl begrünte, als auch ver-
siegelte und nicht versiegelte Flächen, also 

jene Flächen, die unbebaut sind. Ihm können 
dabei unterschiedliche Funktionen zugeord-

net werden: Ein wichtiger Aspekt ist dabei die 

soziale Funktion. Er gilt als Ort für Erholung, 
des Treffpunktes, aber auch der Mobilität in 
Bezug auf Fuß- und Radverkehr. Weiters sorgt 

seine Stadtgliederungsfunktion für Struktur, 
Orientierung sowie Eigentümlichkeit. Ebenso 
bedeutend sind die naturräumlichen und 
stadtökologischen Funktionen, da sie Einfluss 
auf das Stadtklima und Biodiversität haben. 
[27] 

Für die Schaffung eines Mehrwertes setzt die 
Stadt Wien auf ein Freiraum-Netz. Dabei sol-

len Grün- und Freiräume unterschiedlichen 
Charakters so miteinander vernetzt werden, 

dass der Zugang zu diesen Räumen in einem 
gewissen Nahbereich liegt, was in diesem Fall 

konkret einen Bewegungsradius von etwa 250 

m bedeutet. Sowohl große Grünräume, wie 
Parks, als auch kleinere Flächen oder begrünte 
Straßen werden dabei in vertikaler und hori-

zontaler Form in dieses Netz integriert. [ebd.] 

Die Zunahme der städtischen Bevölkerung 
wird aber auch eine zukünftige Nachverdich-
tung des Stadtraums zur Folge haben. Um 

verstärkte negative Auswirkungen, wie klima-
tische, lufthygienische und akustische Belas-

tungen durch einen erhöhten Grad an Flä-
chenversiegelung, Emissionen und Hitzespei-

cherung zu vermeiden, sind also neue An-

sätze zum Umgang mit mangelnden städti-
schen Vegetationsflächen notwendig. Fassa-
denflächen bieten sich besonders in größeren 
Städten an, um Teil dieser Freiraumvernet-

zung zu werden. Rund 12.000 Hektar Fassa-

denfläche wären in Wien verfügbar, wobei 
technisch gesehen schätzungsweise ca. 60% 

begrünbar wären. [[38] in [12]] 

Fest steht, dass der Klimawandel unsere Le-

bensweise in nahezu jedem Aspekt beeinflus-

sen wird. Sei es die Umgebung, in der wir 
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leben, die Luft, die wir atmen, das Essen, das 

wir essen oder die Gebäude, in denen wir 

wohnen und arbeiten. [37] Mittlerweile kön-
nen wir bereits einen Vorgeschmack für künf-
tig häufigere Wetterextreme wahrnehmen. 
Zwei Schlüsselelementen des Klimawandels 
die besonders spürbar sind ist einerseits die 
erhöhte Häufigkeit von starken Regenfällen 
und die damit verbundenen Überschwem-
mungen und andererseits das Ansteigen der 

städtischen Temperaturen und die damit ver-
bundene Luftverschmutzung. [26] Um den 

Veränderungen gerecht zu werden, stehen 
wir vor einer Vielzahl an Herausforderungen. 

Eine angepasste und adäquate Architektur 
verbunden mit innovativen Technologien und 

Lösungen werden daher von großer Relevanz 
für die zukünftige Stadtplanung sein. Die Art 

des Gebäudes und das Ausmaß der Klimaän-
derungen sind dabei gleichermaßen entschei-
dend für den Anpassungsgrad. [ebd.]  

Die Wiener Umweltschutzabteilung hat zum 

Thema Fassadenbegrünung einen Leitfaden 

verfasst, der Architekten/Architektinnen, Pla-

ner/Planerinnen, Privatpersonen, Bauträ-
ger/Bauträgerinnen, öffentlichen Institutio-
nen, sowie Gewerbetreibenden als Informati-

onsquelle und Entscheidungshilfe dienen soll. 

[30] 

 

 

2.3. Funktionen und Bedeutung der Gebäu-
debegrünung 

Es ist mittlerweile bekannt, dass sich Gebäu-
debegrünungen nachhaltig und weitreichend 
vorteilhaft auf das Gebäude und die Umge-
bung, sogar auf den Stadtraum auswirken. Die 

wesentlichen Effekte lassen sich grundsätzlich 
in die Kategorien klimatische, gestalterische, 

ökonomische, ökologische und gesundheitli-

che Eigenschaften unterteilen, welche in Kapi-

tel 4 näher erläutert werden. [6] Überschüssi-
ges Regenwasser kann, wenn sie nicht von 

dem Begrünungssystem aufgenommen bzw. 
aufgefangen wurde, zeitversetzt der Kanalisa-

tion zugeführt werden, um der Problematik 
des Kanalrückstaus entgegenzuwirken. Tem-
peraturextreme können ausgeglichen und die 

städtische Luftqualität durch Filterung, 
Feinstaubbindung und Sauerstoffanreiche-

rung verbessert werden. Aufgrund von Ver-

dunstung können Gebäude und sogar Stra-
ßen gekühlt und somit das Stadtklima regu-
liert werden. Der städtische Lärm kann durch 
Schallabsorption und Reduktion der Schallre-

flexion gemindert, das Nahrungsangebot und 

zusätzlicher Lebensraum für Tiere jedoch er-
höht werden. Zuzüglich kann die Wohn- und 

Umgebungsqualität durch gestalterische 
Maßnahmen und Änderung des Stadtbildes 

aufgewertet werden. Eines der wesentlichsten 

Vorteile der Gebäudebegrünung ist, dass Fas-
saden- und Dachbegrünungen so gut wie 
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ohne zusätzlichen städtischen Bodenver-
brauch realisierbar sind. Das bedeutet, dass 

das überwiegend ungenutzte Flächenpoten-
tial am Gebäudebestand, welches die verfüg-
bare Bodenfläche um ein Vielfaches über-
steigt, für die Begrünung herangezogen wer-

den kann. [34] 

Aufgrund der Schwierigkeit der Bereitstellung 

von genügend Freiraum für die Einwohner, 
betont der STEP 2025 (Stadtentwicklungsplan) 

die Wichtigkeit von Fassaden-, Innenhof- und 

Dachbegrünungen in dicht bebauten Stadt-
gebieten. Demnach müsse der große Mehr-
wert genutzt und die Weiterentwicklung der 

Bauwerksbegrünung, auch im Sinne des Re-
genwassermanagements, betrieben werden. 

[27] 
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3. Entwicklung der Gebäudebegrünung  

3.1. Historischer Rückblick 

Erste Auswertungen zur Entwicklung der Ge-

bäudebegrünung gehen in erster Linie auf 
bildliche Darstellungen der entsprechenden 

Epochen zurück, worauf häufig Kletterpflan-
zen als Kulisse verwendet wurden. Es ist davon 

auszugehen, dass diese Art der Begrünung ei-

nen wesentlichen Teil der Gartenkunst diver-

ser Kulturen einnahm.  Erste bedeutende 

Beliebtheit der Kletterpflanzen lässt sich ins 
frühe 14. Jahrhundert zurückführen, was eine 
Zusammenstellung von Pflanzen, die in Gar-

tenbüchern erwähnt oder gemalt wurden, 
nach Harvey 1990 zeigt. [11] Wie mittelalterli-

che Darstellungen zeigen, wurden insbeson-

dere Rosen und Weinstöcke bevorzugt ver-
wendet. Während die Gestaltungsideen der 
englischen Landschaftsgärten im 18. Jahrhun-

dert einen romantischen Charakter mittels Be-

pflanzung zum Ziel hatten, war die Vorstel-

lung Burgen außen zu begrünen noch im Mit-
telalter undenkbar, da sie ausschließlich eine 

militärische Funktion erfüllten. [22] 

Eine Analyse der Abbildungen von Bürger-
häusern in Deutschland (Brandes 1939) zeigt, 
dass 33 der 47 abgebildeten Häuser eine Fas-

sadenbegrünung trugen. Während man hier 
aber die Fassaden eher akzentuell bewachsen 

ließ, galt in England das „pflanzenüberwu-
cherte Haus“ als ein Vorbild. [22] Koch spricht 

in seinem Buch „Gartenkunst und Städtebau“ 
bereits 1921 von der Bedeutung der grünen 
Gestaltung im städtischen Raum. Sie ist zur 
„Verschönerung des Stadtbildes“ von grund-
legender Relevanz. Im Vorgartenbereich sieht 

er beispielsweise „Berankung“ als geeignetes 
gestalterisches Mittel. Gebäudebegrünung 
könne dem äußerlichen Erscheinungsbild 

nicht nur mehr Freundlichkeit und Wohnlich-

keit vermitteln, sondern auch jedem einfachen 

Gebäude einen individuellen Charakter verlei-

hen. [19] 
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        Abbildung 9: Darstellung eines Burggartens im Mittelalter aus Harvey, J. 1990 

 

        Abbildung 10: Spalierobsternte im Barock (Köhler 1993) 
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Die Betrachtung der Entwicklung der Bau-

werksbegrünung ist in erster Linie nur regional 
möglich. Als historische Dachbegrünungen 
gelten in Europa beispielsweise die skandina-

vischen Grasdächer oder auch die überwach-
senen Weinkeller in Österreich und Ungarn. 
Neben ihren thermischen Dämmeigenschaf-
ten wurden sie dabei auch zum Zwecke der 

Abdichtung verwendet. Außerdem galten sie 
als langlebiger im Vergleich zu den damals 

eingesetzten Birkenschindeln ohne schützen-
der Schicht darüber. Zudem steigerten seit 

dem Mittelalter verschiedene Entwicklungen 

die Popularität der Fassadenbegrünung, u.a. 
das steigende Kletterpflanzenangebot aus 

dem Ausland, Geistesströmungen, wie bei-
spielsweise oben beschrieben, aber auch der 

Wunsch nach Autarkie in Krisenzeiten. Als 

Vorläufer für Innenraumbegrünungen gelten 
Palmhäuser, Orangerien, sowie auch Bauten 
für botanische Gärten. Erst im letzten Viertel 
des 20. Jahrhunderts etablierte sich der Begriff 

Bauwerksbegrünung, wobei man sich seit 

dem, aufgrund von steigenden Anforderun-

gen, mit der Entwicklung von Techniken und 

Verfahren befasst. [75] 
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3.2. Architektonische Vorreiter in Wien 

Hundertwasser 

Ein Visionär im Bereich Architektur und Öko-
logie war Friedensreich Hundertwasser. Seine 

Leidenschaft galt neben der Malerei auch dem 

Bauen. Sein Anliegen für eine natur- und 

menschengerechte Architektur findet seine 

Anfänge in den 1950er Jahren, wo er mittels 

Manifesten, Essays und Demonstrationen ge-

gen die seiner Meinung nach vorherrschende 

menschenunwürdige Architektur schrieb.  

Primär gilt die Architektur für ihn als Schutz 
und Zuflucht. Dabei sind kühne Konstruktio-
nen und technische Erfindungen für ihn weni-
ger von Interesse. Viel mehr hingegen ist es 

ihm wichtig, Architektur leicht realisierbar zu 

gestalten. Die archaische Grundidee seiner 

Entwürfe ist die Höhle in der Erde, so auch die 
des Grasdachs. [13] Neben der Dachbewal-

dung zählen die „Baummieter“ und das „Fens-
terrecht“ („Jeder muss das Recht haben, sich 
aus seinem Fenster zu lehnen und seine dritte 

Haut, seine Außenmauer, umgestalten zu dür-
fen, so weit sein Arm reicht […]“) [ebd. S 56] zu 

seinen Grundideen für das Anstreben eines 

Friedensvertrags mit der Natur.  

Hundertwasser war überzeugt von der Not-
wendigkeit kranke Häuser zu heilen, 

insbesondere solche, mit Bauhausmentalität. 
Er schlägt konkrete Utopien für die grüne 
Stadt vor (1983), worin er schreibt: „Unsere 
Städte sind zu Beton gewordene Schnaps-
ideen von verbrecherischen Architekten […] 
Zwei Generationen von Architekten mit Bau-

hausmentalität haben unsere Wohnwelt zer-
stört.“ [ebd. S 55] Er selbst war als Architek-
turdoktor tätig und konnte schließlich interna-
tional mehr als 40 beispielhafte Projekte, wie 

beispielsweise das Hundertwasser-Haus in 

Wien, verwirklichen. [53] 

 

Abbildung 11: Hundertwasser-Haus, Wien (Hundertwasser 2018) 
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Abbildungen 12,13 oben: Fotos Baummieter in der Porzellanfabrik Selb im Sommer und Herbst (Hundertwasser 2018) 

Abbildungen 14 unten: Architekturmodell Baummieter (Hundertwasser 2018) 
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Harry Glücks Alterlaa 

Mit diesem Vorzeigeprojekt gelang es Harry 

Glück vor 40 Jahren ein Zeichen zu setzen, 
denn hier wurde viel Frei- und Grünraum mit 
intelligenter urbaner Verdichtung verknüpft. 
Der Wohnpark ist außerdem die Umsetzung 
des Traums vom urbanen Leben in Gemein-

schaft. Neben individuellen privaten Bereichen 

und Gemeinschaftsräumen findet man hier 
auch eine ideale Infrastruktur, sowie Einrich-

tungen für das alltägliche Leben: Supermarkt, 
Apotheke, ärztliche Pflege, eine Shopping-

Mall, einen Sport- und Festplatz, aber auch 

Restaurants und Cafés. Das Teilen der Einrich-

tungen ermöglicht dabei einen schonenderen 

Umgang mit Ressourcen. Der Identifikations- 

und Zufriedenheitsgrad mit dem Wohnpark 

ist bei den 8000 Bewohnern besonders hoch, 

wobei die Mietermitbestimmung und die 

hohe Qualität des Erholungswertes eine ent-

scheidende Rolle spielen. [2] 

Nahezu 80% des Bauplatzes sind Parkland-

schaft, was insofern besonders ist, da die heu-

tige Bebauungsstruktur eher andersherum 

gestaltet wird. Im Wohnpark sorgen somit 

nicht nur Balkone und Terrassen in der war-

men Jahreszeit für erweiterten Lebensraum, 
sondern auch die großzügige Grün- und Frei-

zeitanlage mit ihrer hohen Aufenthaltsqualität. 
[ebd.] 

Ermöglicht wurde dieses Projekt durch ent-
sprechende Innovation und Mut, sowie Enga-

gement der Projektbeteiligten, wozu auch das 

Miteinbeziehen der Bewohnerinnen und Be-

wohner zählt. Denn die undifferenzierte Be-

trachtung der Bedürfnisse stellt immer häufi-
ger die vorherrschende Tendenz dar, was 

folglich innovative Ideen und alternative 

Wohnkonzepte durch Normenfluten, über-
bordende Vorschriften und deren Folgekos-

ten in ihrer Umsetzung hemmt. [ebd.] 

Abbildung 15: Rosenthal-Fabrik vor der Umgestal-

tung… (Hundertwasser 2018) 

Abbildung 16: …und nach der Umgestaltung durch 
Hundertwasser (Hundertwasser 2018) 
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Abbildung 17: „gestapelte 

Einfamilienhäuser“ (Anděl 
et al. 2016) 

 

 

 

 

 

 

 

 

Abbildung 18: Wohnhaus-

anlage Alterlaa, 1973-1985, 

1230 Wien © Architektur-

zentrum Wien 

Abbildung 19: Wohnpark 

Alterlaa (Foto: Hertha 

Hurnaus) 
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3.3 Arten von Gebäudebegrünungen 

Bevor die verschiedenen Aspekte der Fassa-

denbegrünung näher untersucht werden, soll 
die Frage nach dem Begriff und der eigentli-

chen Definition von Bauwerksbegrünung kurz 
erläutert werden. Von einer Bauwerksbegrü-
nung spricht man, wenn beim Bauen leben-

dige Pflanzen, sowohl in gestalterischer, als 

auch funktioneller Hinsicht, einbezogen bzw. 

integriert werden, wie beispielsweise auch im 

vorangehenden Kapitel dargelegt. Dabei las-

sen sich drei Arten unterscheiden: Dach-, Fas-

saden- und Innenraumbegrünungen. Eine 
klare Definition, ab welchem Bepflanzungs-

grad dies gilt, gibt es dabei nicht. Welche 

Technik der jeweiligen Begrünungsarten in 

Frage kommt, wird von den Standortbedin-

gungen und der Konstruktion bestimmt. So 

heißt es auch in der ÖNORM L 1131 Gartenge-
staltung und Landschaftsbau – Begrünung 
von Dächern und Decken auf Bauwerken: „Auf 
die Eignung und Wirkungsweise aller Schich-

ten im Konstruktionsaufbau sowie auf die 

Tragfähigkeit der Gesamtkonstruktion ist Be-
dacht zu nehmen.“ (Seite 8)   

Der Fokus dieser Arbeit liegt auf den Fassa-

den, jedoch wird immer wieder Bezug auf di-

verse Studien zu Dachbegrünungen genom-
men, da diese auch für Fassadenbegrünungen 
wertvolle Erkenntnisse liefern.  
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4. Ökologische Aspekte von Fassadenbegrünung 

4.1. Klimatische Aspekte und Auswirkungen 

Eines der bedeutendsten Einwirkungen auf 

das Stadtklima stellt der Materialeinfluss dar. 

Der Wärmeinhalt sowie das Temperaturver-

halten (Erwärmung/ Abkühlung) eines Materi-
als werden durch dessen thermischen Eigen-

schaften definiert, welche eine wesentliche 

Rolle bei der Entstehung von Wärmeinseln 
spielen. Die Oberflächenstrahlungstempera-
tur von diversen Materialien können dabei 
sehr unterschiedlich ausfallen, beispielsweise 

zeigte eine Studie der TU Braunschweig, dass 

vegetationsbestandene Oberflächen vermin-

derte Temperaturen aufwiesen im Vergleich 

zur Lufttemperatur. Der Straßenbelag er-
reichte demgegenüber an diesem Sommer-

tag eine Oberflächentemperatur von 51,7 °C. 
Das Verhältnis zwischen reflektierter und ein-

gehender Sonnenstrahlung, also Strahlung 

und Oberfläche, wird durch die Albedo be-
schrieben. Da sie wesentlich durch die Ober-

flächenfarbe gesteuert wird, bestimmt sie die 

Erwärmungsintensität der Materialien. In Ab-

bildung 20 sind Albedowerte städtischer 
Oberflächen aufgelistet. Neben einem durch-
dachten Einsatz von Stoffen mit geeigneten 

thermischen Eigenschaften stellt die Abschir-

mung durch Fassadenbegrünung gegen ei-
nen Teil der Strahlung eine effektive Lösung 
für eine Verbesserung des Mikroklimas dar. 

Abbildung 20: Albedowerte von unterschiedlichen 

Materialien und Werkstoffen (TU Braunschweig, 

nach Marek (2004) und Züricher und Frank (2004) 

in FLL 2014)  
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Für eine erniedrigte (oberflächennahe) Luft-
temperatur sorgt zudem die Transpirations-

kühlung der Begrünung. [34] 

Das Bundesministerium für Verkehr, Innova-
tion und Technologie verfasste 2019 eine Stu-

die „zur Abbildung des aktuellen Wissen-
stands im Bereich städtischer Begrünungs-
maßnahmen“, worin die wichtigsten Erkennt-
nisse zu Auswirkungen auf das urbane Mikro-

klima durch Begrünungsmaßnahmen zusam-
mengefasst sind. Die Auswertung erfolgte an-

hand einer intensiven Literaturrecherche, wo-

bei veröffentlichte Messdaten miteinander 

verglichen und analysiert wurden. [40] 

In der Studie werden die Grünstrukturen zwi-
schen Stadtbäume, Grünflächen (Parkanla-
gen), Gründächer und Vertikalbegrünungs-
systeme differenziert. Auf Basis der Literatur-

recherche wurde der Fokus der unterschiedli-

chen Begrünungsmaßnahmen auf die am 
häufigsten publizierten Parameter gelegt, da 
hier ein umfangreicher Überblick über diese 
Themen gewonnen werden konnte. Für die 
Vertikalbegrünung wurden somit vor allem 
Aspekte der Temperaturreduktion an Wand-

oberflächen und Verringerung des Energie-
verbrauchs betrachtet, wie auch Tabelle 1 

zeigt. 

 

 

Tabelle 1: Häufigste publizierte Parameter eingeordnet in Ranglisten sowie nach Themenkategorien (Stangl et al 2019)
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Vertikalbegrünung stellt eine wichtige Maß-
nahme gegen die städtische Überhitzung und 
den Wärmeinseleffekt dar. Der Energiever-
brauch im Gebäudeinneren kann durch Be-
schattung und Dämmeffekte reduziert wer-
den. Eine wesentliche Rolle spielt hierbei die 

Ausrichtung der Oberfläche, da eine süd- 

bzw. westseitige Exposition prinzipiell ein hö-
heres Energieeinsparungspotenzial hat. Etli-

che Studien zeigten eine Reduktion der Ober-

flächentemperatur aufgrund einer begrünten 
Fassade. Vor allem in unmittelbarer Nähe der 
Fassade zeigte sich eine positive Auswirkung 

auf das Umfeld und das Mikroklima. Auffal-

lend war der zum Teil große Unterschied bei 
den Messwerten von bis zu 25°C, was auf die 
große Vielfalt der erhobenen Parameter und 
Messtechniken zurückzuführen ist. Hinzu 
kommen auch die Begrünungsarten, die 

bezogen auf ihre Ausführung (System, Sub-
strat, Exposition) sehr unterschiedlich ausfallen 

können. Das Fehlen von Messangaben oder 
große Spannweite von Referenzwerten ist oft 
problematisch für eine Nachvollziehbarkeit 
und geeignete Vergleichbarkeit. Zielwerte 

können daher daraus nicht abgeleitet werden. 
[40] 

Charakteristisch für den klimatischen Effekt 
von Begrünungskonzepten ist der Einfluss auf 
die unterschiedlichen Parameter des Stadtkli-

mas, u.a. verschiedene Temperaturgrößen, 
Durchlüftung der Stadt oder auch Luftqualität. 
Diese analysierten Messgrößen sind in Tabelle 

2 dargestellt, um einen Überblick über das kli-
matische Potenzial von Begrünungskonzep-

ten zu erhalten. 

 

Tabelle 2 Auswirkungen verschiedener Begrünungskonzepte auf das Stadt-

klima (Quelle: FLL 2014) 

Legende: T lokal = lokale Lufttemperatur, UHI = urban heat island (städtische 

Wärmeinsel), T mrt = mittlere Strahlungstemperatur, T o = Oberflächenstrahlungstemperatur 
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Wie man die Umgebungstemperatur wahrnimmt, hängt stark von verschiedenen Faktoren ab. Beispielsweise 

unterscheidet sich die gefühlte Temperatur bei gleicher Lufttemperatur im Schatten und in der Sonne deutlich 

voneinander, da in der Sonne zusätzlich die Strahlung auf den Körper einwirkt. Hinzu kommt auch die Ober-

flächenstrahlungstemperatur, die abgegeben wird, weshalb auch der Aufenthalt auf einer grünen Wiese an 

einem Sommertag als angenehmer empfunden wird, als im innerstädtischen Raum. Die mittlere Strahlungs-

temperatur beschreibt dabei die Temperatur der umgebenden Flächen, die den gleichen Strahlungswär-
meaustausch einer Person bewirkt, wie die tatsächlichen Oberflächentemperaturen. Neben der Lufttemperatur 

ist sie für den Wärmehaushalt des Menschen ebenso von Bedeutung. [62] 

 

4.2. Lufthygienische Aspekte  

4.2.1. C-Speicherung/CO2 Reduktion 

Kohlenstoffdioxid ist ein wesentlicher Bestand-

teil der Luft, wobei dessen CO2-Gehalt seit 

der Industrialisierung stark gestiegen ist. Koh-

lenstoffdioxid ist aber auch essentiell für die 
Photosynthese der Pflanzen. Indem Pflanzen 

CO2 aufnehmen und in Form von Kohlenstoff 

festlegen, können sie einen wichtigen Beitrag 
für den Umweltschutz leisten. Gebunden wird 

das klimawirksame CO2 dabei über die Le-

bensdauer der Bepflanzung, wobei gilt, je hö-
her die Biomasse, desto höher ist auch die 

CO2-Bindungskapazität. [16] 

In einer Studie zum CO2 Bindungsvermögen 
von extensiven Gründächern am Institut für 
Agrar- und Stadtökologische Projekte an der 
Humboldt-Universität zu Berlin konnte der 

Beitrag zur CO2 Reduktion gezeigt werden. 

Die Untersuchungen ergaben für die oberirdi-
sche Biomasse eine Aufnahme von 0,8-0,9 

kg/m² innerhalb der ersten drei Jahre. Die 

Wirkung auf das Treibhauspotenzial wird da-

bei bestimmt durch Pflanzenart, bepflanzte 

Fläche und äußere klimatische Umstände. 
Leistungsfähiger sind Moose, die eine CO2-

Bindungskapazität von bis zu 1,5 kg/m² besit-
zen. [16] Laut Frahm, J.-P. sind Moose dazu in 

der Lage bis zu 2,2 kg/m² CO2 aufzunehmen, 

was einer CO2-Effizienz von Intensivgrünland 
entspricht. [[10] in [34]] Je nach Begrünungs-
system können pro 1000 m² Dachfläche 1,2 t 
(extensive Begrünung) bis 2,9 t (intensive Be-

grünung) CO2 aufgenommen werden. 2 t 

CO2 entsprechen dabei etwa 16.000 km Au-

tofahrt mit einem Euro-4-Norm-PKW (125 

g/kg CO2, entspricht 1 kg CO2 pro 8 km 

Fahrt). [51] 

4.2.2. Feinstaubbindung 

Untersuchungen von Köhler und Bartfelder 
(1987 in [22]) zu Kletterpflanzen zeigten eine 
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Staubbelastung am Ende der Vegetationspe-

riode bei den glatten Blättern von Wildem 

Wein von ca. 4 g/m² und bei Efeu von etwa 6 

g/m², was auf die dichte Blattstruktur der un-
tersuchten Bestände zurückzuführen ist. Das 

Staubbindungsvermögen einer Pflanze wird 

hier proportional zum pflanzenspezifischen 

Blattflächenindex (Blattfläche : Wandfläche = 
Index) gesehen, was bei beispielsweise Efeu 

2,6 bis 7,7 entspricht. Es wurde außerdem 
festgestellt, dass sich auf den hinteren Blättern 

einer Fassadenbegrünung eine höhere Staub-
menge absetzt, weshalb eine Fassadenbegrü-
nung mindestens zwei Schichten von Blättern 
aufweisen sollte, da Witterungseinflüsse wäh-
rend der Untersuchungen auf den äußeren 
Blättern für starke Schwankungen sorgten. 
Weiters sind Ablagerungen in höheren Lagen 
geringer, beispielsweise ist die Staubauflage in 

2 m Höhe größer als in 10 m Höhe. Aufgrund 

des hohen Versiegelungsgrades im urbanen 

Raum werden abgewaschene Partikel über-
wiegend mit dem Regenwasser der Kanalisa-

tion zugeführt, weshalb man annehmen kann, 

dass aufgrund vom Niederschlag im Klär-
schlamm eine sachgerechte Behandlung die-

ser erfolgen kann. Dies ermöglicht auch eine 

dauerhafte Bindung. [22]  

In einer Studie zum Feststaubbindungsvermö-
gen der von Bauwerksbegrünung typischen 
Pflanzen wurden verschiedene Vegetations-

formen (Vegetationsmatten) als extensive 

Dachbegrünung auf ihre Filterleistung unter-

sucht. Die Feinstaubdepositionsrate kann da-

bei auf begrünten Dächern um 10-20 % höher 
liegen, als auf einem Schotterdach und ist zur 

Reinhaltung der Luft besonders in Bezug auf 

lungengängige Staubfraktionen von Bedeu-

tung. Mit einem ermittelten Staubbindever-

mögen von maximal 10 kg/1000 m² bzw. 10 

g/m² PM10, davon 9 g/m² PM2,5 1, lässt sich 
die Leistung mit der der Strauch- und Stau-

denbestände vergleichen. Bei den Untersu-

chungen wirkten sich insbesondere Moose bei 

gröberen Partikeln ab 1 µm effektiv auf die 
Luftreinhaltung aus. [15] 

 

 

1 „Die als Feinstaub (PM2,5) bezeichnete Staubfraktion 

enthält 50% der Teilchen mit einem Durchmesser von 

2,5 µm, einen höheren Anteil kleinerer Teilchen und ei-
nen niedrigeren Anteil größerer Teilchen. PM2,5 ist eine 

Teilmenge von PM10 - Partikel dieser Größe können bis 
in die Lungenbläschen gelangen. Sie sind maximal so 
groß wie Bakterien und können daher mit freiem Auge 

nicht gesehen werden. Der gut sichtbare Staub, der bei 

Baustellen oder durch Streusplitt entsteht, besteht zum 

Großteil aus Grobstaub. […] Eine aktuelle Bewertung der 
Gesundheitsauswirkungen von Feinstaub durch die 

Weltgesundheitsorganisation (WHO) hat klar gezeigt, 

dass eine erhöhte PM2,5-Belastung in Zusammenhang 

mit schweren Gesundheitsauswirkungen (z.B. Herz-

Kreislauferkrankungen) steht.“ https://www.umweltbun-

desamt.at/pm25 abgerufen am 06.01.2020 
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4.3. Bauphysikalische Aspekte 

4.3.1. Brandschutz 

Bei einem Einsatz einer Fassadenbegrünung 
an oder als Bestandteil einer baulichen Anlage 

können Brandschutzanforderungen geltend 

werden, welche im Zuge der Planung zu be-

achten sind. Aufgrund einer Kaminwirkung 

(beschleunigte Ausbreitung des Feuers) im 

Brandfall im Hinterlüftungsraum, gelten hier-
bei verstärkte Bestimmungen für hinterlüftete 

Fassaden. [30] Weiters kann bei einer mehr-

geschoßigen Begrünung eine Brandabschot-
tung erforderlich sein, um eine Verbreitung 

des Feuers in weitere Stockwerke zu verhin-

dern. Folgende ÖNORMEN sind dabei zu be-
rücksichtigen:  

- ÖNORM EN 13501 – 1, Klassifizierung von 

Bauprodukten und Bauarten zu ihren Brand-

verhalten – Teil 1: Klassifizierung mit den Er-

gebnissen aus den Prüfungen zum Brandver-
halten von Bauprodukten 

- ÖNORM B 3806 Anforderungen auf Brand-
verhalten von Bauprodukten und Baustoffen 

Annahmen zur Brandlast können aus Erkennt-
nissen der Dachbegrünung getroffen werden. 
Demnach ist die Brandlast bei Begrünungen 
mit Sukkulenten eingeschränkt. Weiters 
konnte beobachtet werden, dass bei Dachbe-

grünungen mit höheren Gras/Kraut-Bestän-
den ein schnelles Abflammen bzw. Verlöschen 

eintritt. [[25] in [30]] Detaillierte Aussagen zum 

Brandverhalten von Fassadenbegrünungen 
sind jedoch aufgrund von fehlenden Erkennt-

nissen nicht möglich. 

In einer Studie zum Brandverhalten von Grün-
fassaden wurde einerseits die Brandausbrei-

tung entlang der Begrünung und andererseits 
das Herabfallen von Teilen in großmaßstäbli-
chen Versuchen untersucht. Getestet wurden 

die Pflanzen Efeu, Fingerblättrige Akebie, Klet-
terhortensie, Wilder Wein, Blauregen, wobei 

festgestellt wurde, dass alle von diesen Pflan-

zen zur vertikalen Brandweiterleitung beitra-

gen. Weiters wurde eine Entzündung der Blät-
ter beobachtet, was vermutlich auf die darin 

enthaltenen ätherischen Öle zurückzuführen 
ist, da außerdem kein Totholz vorhanden war. 
Für Aussagen zu Stauden, Gräsern und Klein-
gehölzen sind weitere Versuche geplant. Auf-

grund der vorgehängten hinterlüfteten Bau-
weise unterliegen fassadengebundene Sys-

teme verstärken Brandschutzbestimmungen, 
weshalb ein Nachweis zum Brandverhalten 

der eingesetzten Materialien langfristig erfor-

derlich sein wird. [47][77] 

Aufgrund dieser Ergebnisse werden zusam-

menfassend die brandschutztechnischen 

Maßnahmen einer Begrünung mit Kletter-
pflanzen wie folgt vorgeschlagen: 
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Tabelle 3: Anforde-

rungen an den 

Brandschutz bei Fas-

sadenbegrünungen 

mit Kletterpflanzen 

(Quelle: Werner D. 

et al. 2018) 

 

 

Abbildung 21: Mögliche nachweisfreie Fassadenbegrünungsanordnung mit Kletterpflanzen (Quelle: Werner 

D. et al. 2018)  
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4.3.2 Schallschutz 

Die Lärmbelastung im städtischen Raum wird 
vorwiegend durch Schallemissionen des Ver-

kehrs verursacht. Hinzukommen örtlich tem-
porär verstärkter Lärm, wie Baulärm oder Ver-
anstaltungen, und spontane Schallspitzen, wie 

Rettungsdienste und Gewitter, welche überla-

gert zu einem hohen Lärmpegel führen kön-
nen. Eine Reduktion des Lärms kann dabei in-
folge von Entfernung, Reflexion oder Absorp-

tion stattfinden, wofür sich Gebäudebegrü-

nungen anbieten. [34] 

Für das Minderungspotential von Fassaden-

begrünungen sind hierbei zwei Faktoren ent-
scheidend, einerseits der Anteil des Substrats, 

andererseits der Anteil der Pflanze. Durch 

Wandbegrünungen, die eine dichte 

homogene Außenhaut bilden, kann die Lärm-
belastung gemindert werden, da für die Erre-

gung der Substratmasse ein wesentlicher Teil 

der Energie von Schallschwingungen ver-

braucht wird. Außerdem wird sie aufgrund der 

losen Schüttung und dem hohen Feuchtege-
wicht kaum in Schwingung versetzt. Um auch 

im Innenraum eine Reduktion erzielen zu kön-
nen, bedarf es einer schwingungsentkoppel-

ten Montagetechnik zwischen dem Gebäude 
und der begrünten Sekundärkonstruktion. Im 

Gegensatz zu begrünten Dächern ist die flä-
cheneffiziente Nutzung der Fassade oft auf-

grund von Öffnungen eingeschränkt. Im Stra-
ßenraumprofil kommt der Fassade als Ab-

sorptionsfläche jedoch eine bedeutende Rolle 

zu. [ebd.] 

 

 

Abbildung 22: Maximale Lärmminderung durch Begrünungen (Quelle: FLL 2014)

In einer Studie von Korjenic et al „Hocheffizi-
ente Fassaden- und Dachbegrünung mit Pho-
tovoltaik-Kombination“ wurde die schallab-

sorbierende Wirkung und die Nachhallzeit 

grüner Wände untersucht, wobei bei jedem 

System eine Verbesserung der 

Schallabsorption bzw. der Raumakustik ver-

zeichnet werden konnte. Am stärksten wirkte 
sich das Trogsystem aus, etwas geringer die 

Vliessysteme. Beim Schallabsorptionsvermö-
gen der Begrünungen konnten vor allem 

hohe und mittlere Frequenzen (um 1.000 Hz)
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gedämmt werden, da höhere Frequenzen 
auch mit leichteren Bauteilen, wie in diesem 

Fall Pflanzen oder Blätter, in Interaktion treten. 
Das Trogsystem verfügte dabei über den 
höchsten Schallabsorptionsgrad.2 Durch eine 

reduzierte Nachhallzeit kann die Verständlich-
keit bei gleicher Lautstärke verbessert werden, 
was durch den positiven Einfluss begrünter 

Wände gezeigt werden konnte. [20] Die Ver-

ringerung der Lärmbelastung durch eine Ge-

bäudebegrünung aufgrund des hohen 
Schallabsorptionsgrades konnte ebenso in 

„The effect of an indoor living wall system on 
humidity, mould spores and CO2-concentra-

tion“ gezeigt werden. [43] 

 

4.3.3. Thermische Dämmung

Die wärmedämmende Wirkung eines Fassa-
denbegrünungssystems wurde in einem Arti-
kel von Tudiwer et al. (2019) ausgewertet und 

dargelegt. Untersucht wurde ein Büroge-
bäude in Wien mit folgendem Aufbau: Innen-
putz, Vollziegelmauer, Außenputz, Luftschicht 
und Begrünungssystem. An dem ungedämm-
ten Mauerwerk mit einem fassadengebunde-

nen Trogsystem wurde mittels situ-Messun-

gen an einem begrünten und einem unbe-

grünten Abschnitt mit der selben Exposition 
und Ausrichtung gemessen. Die Auswertung 

der Messungen ergab am begrünten Teil der 
Fassaden einen um 20% geringeren U-Wert 

als am unbegrünten. Der zusätzliche Wärme-
durchgangswiderstand beträgt 0,33 m²K/W. 

[42] 

 

2 Der Schallabsorptionsgrad gibt den Anteil an reflek-

tierter Schallenergie an, wobei 0 eine Reflexion von 

100% und 1 keine Reflexion der Schallenergie in den 

Auch in weiteren Publikationen konnte die 

Auswirkung von Fassadenbegrünung auf die 

thermische Dämmung dargelegt werden, wo-

bei alle von einer Verbesserung dieser berich-

ten. In dem Bericht Hocheffiziente Fassaden- 

und Dachbegrünung mit Photovoltaik Kombi-
nation (Korjenic et al 2019) können, je nach 

Größe des Begrünungssystems und Verblen-

dung der Seitenränder, Verbesserungen von 

4 bzw. 18% verzeichnet werden, was einem 

zusätzlichen Wärmedurchgangswiderstand 

von 0,12 m²K/W bzw. 0,39 m²K/W entspricht. 
Entscheidend für die thermische Dämmung ist 
ein möglichst hoher Grad an durchgängiger 

Begrünungsfläche, sowie reduzierte Hinterlüf-

tungsöffnungen. [20] Weiters wurde in The 

effect of living wall systems on the thermal re-

sistance of the façade (Tudiwer & Korjenic 

Raum bedeutet. Bei einem Schallabsorptionsgrad von 1 

wird die gesamte Schallenergie absorbiert. [20] 
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2017) ein zusätzlicher Wärmedurchgangswi-

derstand zwischen 0,31 m²K/W und 0,68 
m²K/W festgestellt. Gemessen wurde hier an 

zwei unterschiedlichen Begrünungssystemen, 

wobei ebenfalls beobachtet werden konnte, 

dass die durchschnittliche Oberflächentempe-
ratur von begrünter und unbegrünter Fassade 

sich durchschnittlich um 0,44°C - 3,52°C un-
terscheidet. [44] Eine Optimierung des U-

Werts von etwa 20% ergaben auch die Mes-

sungen in Wärmedämmende Wirkung von 
Grünfassaden (Korjenic 2017), wobei hier der 

Einfluss von drei unterschiedlichen Begrü-
nungssystemen an drei verschiedenen Ge-

bäuden (Vollziegelmauer, Hochlochziegel-
mauer, Betonmauer mit Dämmung) unter-
sucht wurde. [21]

4.3.4. Kühleffekt 

Gebäudebegrünung kann zu einer maßgebli-

chen Minderung von hohen Temperaturen 

der Hitzeinseln beitragen und somit das 

Stadtklima positiv beeinflussen. Diesen Kühlef-
fekt konnten wissenschaftliche Untersuchun-

gen wiederholt zeigen. [14] 

Er erfolgt bei der Gebäudebegrünung auf na-
türliche Weise mittels Evapotranspiration 
(Verdunstung über Pflanze und Bodenober-
fläche), womit in erster Linie die Gebäude-
oberfläche gekühlt wird. Hierbei wird Wärme 

real abgeführt, indem die Energie in höhere 
Atmosphärenschichten transportiert wird. Der 

Aggregatwechsel von Wasser benötigt bei 30 
°C 680 kWh/m³, was der Menge an Energie 
entspricht, die der Luft an Wärme entzogen 
und somit gekühlt wird. Dies entspricht bei ei-
nem Liter Wasser 0,68 kWh, also 1 mm Was-

ser, der von 1 m² verdunstet. [41] 

Vor allem wandgebundene Systeme wirken 

sich aufgrund von künstlicher Bewässerung 
und folglich hoher Verdunstungsrate positiv 

auf die lokale Umgebungstemperatur aus. Je 

nach Art des Begrünungssystems sind die 

Auswirkungen unterschiedlich. Bei fassaden-

gebundenen Systemen ist ein Kühleffekt von 
bis zu 1,3 °C bei einem Abstand von 0,6 m 

spürbar, bei einer Entfernung von 0,15 m be-

trägt die Absenkung der Umgebungstempe-
ratur bis zu 3,33 °C. Die bodengebundene 

Fassadenbegrünung konnte die Lufttempera-
tur in 0,6 m Abstand um 0,8 °C senken. Wei-
ters zeigten Ergebnisse der Studie, dass sich 

die Oberflächentemperaturen von begrünten 
und unbegrünten Wänden um bis zu 11 °C un-
terscheiden können, was das Potential der 

Verbesserung der thermischen Bedingungen 

in dicht bebauter Umgebung belegt. [48] 
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Angesichts des Ausmaßes an vorhandenen 

vertikalen Flächen bzw. Fassadenflächen in 
bebauter Umgebung erscheint der Einsatz 

von vertikalen Begrünungssystemen zur Küh-
lung der Umgebungstemperatur in Gebäude-
schluchten vielversprechend. Eine kühlere 
Umgebungstemperatur bewirkt auch einen 

reduzierten Einsatz von Klimaanlagen. Die In-

betriebnahme hat einen vermehrten CO2 

Ausstoßes und eine zusätzliche Zufuhr von 

Warmluft in die Stadtatmosphäre zur Folge, 
weshalb solche temperatursenkenden Maß-
nahmen angestrebt werden sollten. [24]
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5. Ökonomische Aspekte von Fassadenbegrünung

Die Kosten einer Fassadenbegrünung sind 
von vielerlei Faktoren abhängig und können 
aufgrund der Menge dieser Einflussfaktoren 

und den diversen Kombinationsvarianten 

dementsprechend unterschiedlich ausfallen. 

[39] Im Bewertungsansatz von Hollands und 

Korjenic (2019) wurde die Methode der Kos-

ten-Nutzen-Analyse verwendet, um die öko-
nomischen Auswirkungen der Gebäudebe-
grünung beurteilen zu können. Die monetäre 
Bewertung der Auswirkungen auf die Umwelt 

stellt eine Möglichkeit für eine bessere Ver-

gleichbarkeit der Systeme dar und kann somit 

auch als eine Entscheidungshilfe herangezo-

gen werden. Betrachtet wurde der gesamter 

Lebenszyklus von der Errichtung über den Be-
trieb bis zur Entsorgung, wobei Kosten und 

Nutzen in persönliche und soziale unterteilt 

wurden, um volkswirtschaftliche Effekt sowie 

Auswirkungen auf Hauseigentümer beurteilen 
zu können. Untersucht wurden bodengebun-

dene Systeme, sowie Vlies- und Trogsysteme. 

Das vorgestellte Modell soll eine Basis bieten, 

auf der Modellerweiterungen aufbauen kön-
nen. Laut Hollands und Korjenic (2019) sind für 
die Modellberechnung folgende allgemeinen 

Angaben notwendig: 

 

 

- Innen- oder Außenraumbegrünung 

- Nutzungsdauer 

- Kalkulationszinssatz 

- Gebäudestandort 
- Abmessungen der Grünfläche 

- Größe von Aussparungen 

- Erreichbarkeit durch Hebebühne  
- Offene oder geschlossene Wasserver-

sorgung 

- Eigentumsverhältnis des Gebäudes 
(im Besitz von öffentlichen Rechtsträ-
gern) 

- Widmungskategorie 

- Energieträger (Heizung) 
- U-Wert Außenwand 

Weiters wurden zusätzliche Eingabeparama-
ter angegeben, die bisher nicht beachtet wur-

den: 

- Exposition der Begrünung 

- Eigennutzung/Vermietung 

- Angrenzende Nebenfläche 

- Nutzung der angrenzenden Innen-

räume 

- Anzahl der angrenzenden Wohnun-

gen 

- Lärmbelästigung durch Straßenver-
kehr 

- Vorhandene Klimaanlage 

- Energieträger (Kühlung) 
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Durch die durchgeführte Untersuchung 
konnte das große Potenzial der Systemopti-
mierung dargelegt werden. Die Ergebnisse 

der ermittelbaren Kosten und Nutzen der un-

terschiedlichen Systeme veranschaulicht die 

folgende Abbildung. [12] 

 

       

Abbildung 23: Kosten und Nutzen der Außenbegrünungssysteme für eine Nutzungsdauer von 25 Jahren 

(Hollands et al. 2019) 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


   

45 

 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


   

47 

 

6. Vertikale Begrünungsmöglichkeiten 

Grundsätzlich lassen sich zwei Arten von Fas-

sadenbegrünungsmöglichkeiten unterschei-

den: Fassadengebunde und bodengebun-

dene Begrünungssysteme, wobei das grund-

legende Unterscheidungsmerkmal der Stand-

ort der Begrünung darstellt. Ein fassadenge-

bundenes System liegt vor, wenn an das Ge-

bäude angrenzendes gewachsenes Erdreich 
nicht in direktem Kontakt mit der Fassade 

steht, sondern der Lebensraum der Pflanzen, 

beispielsweise mittels Trögen, direkt an der 
Fassade lokalisiert ist. Im Gegensatz dazu wird 

beim bodengebundenen System die Bepflan-

zung punktuell vom Boden an die Fassade ge-

leitet, meist mittels Kletterpflanzen, da sie di-

rekt mit dem gewachsenen Erdreich verankert 

ist. Zudem sind auch Mischformen der Begrü-
nung möglich. [34][35] Eigenschaften und 

Anwendung der Systeme werden in den fol-

genden Kapiteln näher erläutert.  

6.1. Fassadengebunde Systeme 

Vollflächige Vegetationsträger 

Fassadengebunde Systeme lassen sich in zwei 

übergeordnete Kategorien unterteilen. Die, 

die eine horizontale Wuchsebene vorweisen 

und die mit vertikal angeordneten Vegeta-

tionsflächen. Vollflächige Vegetationsträger, 
sowohl Baukasten- als auch Gesamtsysteme, 

zählen zu zweiteren. Der Leitfaden für Fassa-
denbegrünungen (2019) der MA 22 Wien un-

terscheidet dabei außerdem noch Systeme, 
bei denen die Pflanzen an einer senkrechten 

Wand (90°) oder in Vegetationsträgern mit 
weniger als 90° angebracht sind. 

 

 

Abbildung 24: Ordnungsschema Wandgebundene Begrünung (eigene Darstellung nach FLL 2014) 
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6.1.1. Baukastensystem (modulare Systeme) 

Baukastensysteme sind modulare Systeme, 

welche sich durch die Gliederung der Sicht-

ebene in ein Flächenraster aus Einzelfeldern 
kennzeichnen. Die substratgefüllten Kästen 
haben eine Bautiefe von 10-25 cm und wer-

den vorkultiviert mit einem verbundenen Ver-

sorgungssystem für Wasser- und Nährstoffzu-

fuhr an einer Sekundärkonstruktion ange-

bracht. Eine maximale Flächengröße von 0,5-

1,0 m² sollte dabei nicht überschritten werden.   

Aus gestalterischer Sicht spricht nicht nur die 

hohe Variabilität der Oberflächentexturen, 
Aufbaustärken und Farbgebung, die durch 
eine Sofortwirkung erzielt werden können, für 
dieses System, sondern auch der Aspekt einer 

möglichen anspruchsvollen und rechtssiche-

ren (Grenzeinhaltung) Architektur.  

Weiters kann die Gebäu-
deaußenwand durch 
eine Hinterlüftung nicht 
nur gut entfeuchtet, son-

dern auch von Nieder-

schlags- und UV-Einflüs-
sen geschützt werden. 
Auch das Mikroklima profitiert von diesem 

System durch Kühlung, Feinstaubbindung, 
CO2-Aufnahme sowie Sauerstoffproduktion. 

Die Installation kann mittels kleiner und 

schneller Baustelleneinrichtungen erfolgen 

und im Falle eines Pflanzenausfalls in Einzel-

bereichen leicht ersetzt werden. Individuell auf 

die Pflanzenart abgestimmtes Substrat ist aus-

schlaggebend für das Wurzelvolumen, Was-

seraufnahme und Pflanzenentwicklung. 

[34][35]

 

Abbildung 26: Systemschnitte: Substrat in Elementeinheiten aus Gitterkörben, Metall/Kunststoff ① ② ③, substrattra-

gende Rinnensysteme ④ © Nicole Pfoser 

Abb. 25: Baukastensystem 
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6.1.2. Gesamtsystem (flächige Systeme) 

Gesamtsysteme kommen bei teil- oder vollflä-
chigen homogenen Fassadenbegrünungen 
zur Anwendung. Anwendbar ist diese Bau-

weise prinzipiell auf allen Massivwänden, je-
doch können im Gegensatz zu den modula-

ren Systemen einzelne Teile oder Stellen nicht 

ausgetauscht werden. Die vorkultivierten 

Pflanzen sind in einem Geotextil eingebettet, 

welches ohne notwenige Sekundärkonstruk-
tion direkt an die massive Wand montiert wer-

den kann.  

Eine weitere Möglichkeit die pflanzentra-
gende Schicht mit substratgefüllten Vlies Ta-
schen zu installieren ist die hinterlüftete Vari-
ante, bei der sie auf einer systemeigenen Trä-
gerplatte mit Unterkonstruktion befestig wird. 

Aufgenommene Kräfte und Lasten können 

dabei über die Sekundärkonstruktion in die 
tragende Außenwand eingeleitet werden. Eine 

zusätzliche selbsttragende Konstruktion ist 
auch bei problematischen Wandoberflächen, 
wie beispielsweise Wärmedämmverbundsys-
teme oder Vorsatzschalen, erforderlich. Hier-

bei sind größere Wandabstände durch eigene 
Fundamente für die Lastabtragung möglich. 

Zeitgleich wird die nötige Abdichtung zum 
Gebäude durch ein Doppelvlies mit einer Sub-
stratzwischenlage auf der vorgesetzten Mon-

tageebene hergestellt. Die Wasser- und Nähr-
stoffversorgung befindet sich bei diesem 

System in der tragen-

den Sekundärkon-
struktion. Eine weitere 

Technik stellen Mas-

sivschalen mit einer 

nährstofftragenden 
Ebene dar, wofür ebenfalls eine zusätzliche 

außenliegende Bewässerung notwendig ist.  

Da das Begrünungsbild von den Anordnun-
gen der Einschlitzungen abhängig ist, emp-
fiehlt es sich sie als Entwurf vorab zu planen, 

um gewünschte Ergebnisse in Bezug auf 

Pflanzenmischung, Geselligkeit der Pflanzen, 

Wuchsdynamik, Färbung und Wasserbedarf 
optimal erzielen zu können. Je nach System 

besteht bedingt die Möglichkeit auf Vorkulti-
vierung, jedoch kann eine Flächenwirkung mit 

einer großen Pflanzenauswahl ab etwa drei 

Monaten erreicht werden. Bei Bedarf sind spä-
tere Erweiterungen möglich. 

Als vorteilhaft erweist sich bei diesem System 

die Option der Freihaltung der Bodenfläche, 
da kein Boden- bzw. Bodenwasseranschluss 

erforderlich ist (Eingänge o.Ä.). Weiters sind 
wie auch bei den Baukastensystemen die kli-

matischen Aspekte gegeben (Sauerstoffpro-

duktion, Kühlung, Feinstaubbindung). Es wirkt 

nicht nur schallabsorbierend, sondern bietet 

ebenso einen Witterungs- und UV- Schutz für 
die Außenwand. [34][35] 

Abb. 27: Gesamtsystem 
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Abbildung 28: Systemschnitte: Textil-System Direktmontage ①, Textil-Systeme ②, Textil-Substrat-Systeme 

③, Metallblech-Systeme ④, Direktbegrünung auf Nährstofftragender Wandschale ⑤ © Nicole Pfoser 
 

 

6.1.3. Regalsysteme (lineare Systeme) 

Wie der Name dieses Systems schon vermu-

ten lässt, wird die Bepflanzung mittels Lang-

rinnen, Kästen oder Töpfen, wie bei einem Re-
gal, linear übereinander an der Fassade ange-

bracht. Vor allem aufgrund des eingeschränk-
ten Substratvolumens sind besonders winter-

harte Pflanzen unumgänglich. Dabei ist auf 
eine hohe mechanische Stabilität und UV-Be-

ständigkeit der Kästen zu achten. Versor-
gungsleitungen können in den Böden der 
Konstruktion für die darunter liegende Pflan-

zenreihe geführt werden. 

Besonders wichtig ist die rechtzeitige Mitein-

beziehung in den Gebäudeentwurf, da die Pri-
märkonstruktion, also die Gebäudewand, aber 

auch auskragende 

Elemente, wie au-

ßenliegende Lau-
bengänge, das hohe 

Gewicht der Regale 

aufnehmen müssen. 
Möglich ist alternativ 

auch eine separate (Vor)Konstruktion mit ei-

genen Fundamenten zur Aufnahme und Ab-

leitung des Gewichts. 

Die grundlegende Systematik des Regalsys-

tems ähnelt der des typischen Blumenkastens. 
Die Pflanzgefäße werden mit einer Sub-
strateinlage und einer Drainebene ausgeführt, 
um das Ablaufen überschüssigen Wasser zu 

Abb. 29: Regalsystem 
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gewährleisten und so Staunässe oder Wurzel-

fäulnis vorzubeugen. Als Drainage eignen sich 
grobe Materialien, wie Blähton, Splitt oder 
Kieselsteine. Eine atmungsaktive Trennschicht 

(Vlies) zwischen Substrat- und Drainschicht 

soll eine Verstopfung der Gefäße verhindern.  

Gestalterisch ist dieses lineare System multi-

funktional einsetzbar, beispielsweise als Son-

nen- oder Sichtschutz für eine erhöhte Privat-
heit. Sie können auch unter Beachtung der 
Bauvorschriften (resultierende Lasten) als Er-

satz von Brüstungen dienen. Der hohe Grad 

an Anpassungsfähigkeit und Variabilität durch 

Anordnung der Kästen sowie hohen Auswahl 
an Pflanzen wirken sich positiv auf eine indivi-

duelle Fassadengestaltung aus. Eine Sofort-

wirkung bei Vorkultivierung der Pflanzen ist 

auch bei diesem System möglich, wobei hier 

auch die Gestaltung der Pflanzgefäße bezüg-
lich Form und Material aufgrund ihrer Sicht-

barkeit beachtet werden muss. Aufgrund der 

Möglichkeit der sofortigen Flächenwirkung 
sind auch mikroklimatische Auswirkungen di-

rekt nach der Fertigstellung feststellbar. Die 

Modularität ermöglicht außerdem einen un-

komplizierten Ersatz von Teilbereichen, sowie 

die Option für spätere Ergänzungen. [34][35] 

 

Abbildung 30: Systemschnitte: Substrat in Gefäßen (Einzel- oder Linearbehälter) ① ② ③ ④ © Nicole Pfoser 
 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


52 

 

6.2. Bodengebundene Systeme 

Wie die Literaturrecherche gezeigt hat, ist die 

bodengebundene Fassadenbegrünung nicht 
nur die ursprüngliche, aber auch immer noch 
eine aktuelle Technik für die Fassadenbegrü-
nung. Hier besteht die Möglichkeit das 

Bauwerk mit oder ohne zusätzliche Konstruk-
tionen bewachsen zu lassen. Eine Unterteilung 

der Kletterpflanzen nach ihren Wuchseigen-

schaften zeigt die folgende Darstellung: 

 

Abbildung 31: Ordnungsschema Bodengebundene Begrünung (eigene Darstellung nach FLL 2014) 

6.2.1. Direktbewuchs  

Eine dieser Techniken ist die Variante des Di-

rektbewuchses, bei der sogenannte Selbst-

klimmer zum Einsatz kommen. Sie haften 

ohne weitere Maßnahmen direkt an der 

Wandoberfläche und können eine Wuchs-
höhe bis zu 25m erreichen. Da die Pflanze ihr 

eigenes Gewicht trägt, ist die Frage nach dem 
Zustand bzw. Eignung der Wand ausschlag-

gebend. [34] Sie sollten keinesfalls eingesetzt 

werden, wenn die Tragfähigkeit der Oberflä-
che nicht ausreichend ist, da sich das Lastauf-

kommen im Laufe der Jahre erhöht. Eine spä-
tere Zugänglichkeit für Pflege und Wartung 

sollte vorab geklärt werden.    

Eines der charak-

teristischen Er-

scheinungsbilder 

von selbstklim-

menden Pflanzen 

ist die fächerför-
mige Ausbreitung. 

Demnach sind sie e-

her für (groß)flächige Begrünungen, z.B. für 
Flächen ohne hohen Fensteranteil, geeignet. 
Einen großen gestalterischen Spielraum lässt 
diese Begrünungsmethode jedoch weniger 

zu. Selbstklimmer werden nach der Art ihrer 

Klettertechnik bzw. der Haftung an der Ober-

fläche nach zwei Gruppen unterschieden.  

Abb. 32: Direktbewuchs 
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Haftwurzelkletterer, wie beispielsweise Efeu, 

benötigen eine raue körnige Oberfläche, z.B. 
körnige Putze, schalungsrauer Beton und 
strukturierte Steine. Wurzelkletterer füllen 
kleinste Unebenheiten durch die gebildeten 

Wurzeln aus, die dann als Haftorgane wirken. 

Daher sind geglättete Oberflächen für einen 

Bewuchs ungeeignet. Haftscheibenranker hin-

gegen, z.B. der Wilde Wein, bilden statt Wur-

zeln kleine Haftscheiben, die optisch Saug-

näpfen ähneln, aus, welche mittels eines ab-

gesonderten Klebstoffs Hafteigenschaften 

aufweisen. Die Anwendung auf glatten Ober-

flächen, wie beispielsweise poliertem Stein, ist 
bis zu einer gewissen Pflanzengröße und da-
mit verbundenem Pflanzengewicht somit 

möglich. [22] 

Nicht außer Acht zu lassen sind die Standort-

bedingungen für ein gewünschtes Wuchsbild 

und ausreichende Flächendeckung. Selbst-

klimmer gehören zu den Pflanzen, die einen 
hohen negativen Phototropismus aufweisen, 

was ein Wachstum entgegen des Sonnenlicht-

einfalls, also in die schattigen Bereiche hinein, 

bedeutet. Deshalb sind hinterlüftete Fassaden, 
sowie alle Art von Zwischenfugen oder  

 

 

Spalten ungeeignet, da die Pflanze in Wand-

fugen hineinwachsen und mögliche Schäden 
z.B. durch Wachstum anrichten kann. [34] 

Aufgrund der direkten Haftung am Gebäude 
und der Berücksichtigung des zeitbedingten 
Faktors muss bei diesem System bedacht wer-

den, dass es eine Lösung auf Dauer ist. Eine 

separate und ungebundene Wartung von 

Pflanze und Wandoberfläche ist aufgrund der 
festen Verbindung nicht möglich. Bei der Ent-
fernung einzelner Triebe oder sogar der gan-

zen Bepflanzung kann die Außenhaut des Ge-
bäudes beschädigt werden. Genauso können 

Sanierungsarbeiten am Bauwerk nicht ohne 

Schädigung der Pflanzen durchgeführt wer-
den. [22] 

Abb. 33: Wurzelklette-

rer WK & Haftschei-

benranker RH (FLL 

2018) 
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Abbildung 34: Systemschnitte: Bodengebundener Direktbewuchs der Fassade mit Selbstklimmern: ① Hedera 
helix, immergrün, ② Parthenocissus tricuspidata, sommergrün (Winter) © Nicole Pfoser 

 

 

6.2.2. Leitbarer Bewuchs 

Das bodengebundene System mit leitbarem 

Bewuchs erfordert im Gegensatz zum Direkt-

bewuchs eine Sekundärkonstruktion. Der ein-
zuhaltende Mindestabstand zur Gebäudeau-

ßenwand wird vom Wuchsverhalten der 
Pflanze bestimmt. Hierbei können größere 
Distanzen aufgrund von gestalterischen oder 

funktionalen Aspekten durchaus umgesetzt 

werden. Die Lastaufnahme erfolgt über die 
Wuchshilfe und wird je nach System in ein ei-

genes Fundament oder in die Primärkonstruk-
tion ab- bzw. eingeleitet. Windlasten werden 

üblicherweise mittels aussteifender Distanz-
konsolen in die tragende Außenwand geführt. 
[34][35] 

Eines der größten Vor-
teile dieser Methodik ist 

das breite Anwen-

dungsspektrum an fast 

allen Fassadenbauwei-

sen. Da das Gerüst le-
diglich punktuell mit 

dem Primärgerüst ver-
bunden ist, ergibt sich eine nahezu losgelöste 
Ebene, die architektonisch unterschiedlich 

eingesetzt werden kann. Beispielsweise kann 

sie als optischen Raumabschluss von Freiräu-
men dienen. Meist erfüllt die Begrünung meh-
rere Funktionen in einem. Sie kann als Sicht-

schutz vor Einblicken aus der Umgebung 

Abb. 35: Leitbarer Bewuchs 
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schützen und gleichzeitig als Sonnenschutz o-

der auch Lärmschutz bei immerwährender 
Lärmbelästigung Abhilfe schaffen. Sommer-

grüne laubabwerfende Pflanzen können zur 
passiven Energiegewinnung beitragen, indem 

sie einerseits eine Verschattung im Sommer, 

andererseits einen Sonnenlichteinfall im Win-

ter für den Wärmebedarf im Winter bieten. 

[34] 

 

 

Abbildung 36: Systemschnitte: Leitbarer Bewuchs an separater Wuchskonstruktion, bodengebunden: ① 
Holzkonstruktion, ② Stäbe, ③ Seile/Netze vor Glasfläche, ④ Seile/Netze vor TWD © Nicole Pfoser 
 

 

Um eine Fehlfunktion von Kletterhilfen zu ver-

meiden, ist das Unterscheiden verschiedener 

Klettertechniken der Pflanzen unumgänglich 
und eine wichtige Voraussetzung. Das spiral-

förmige Hochschlingen ist ein charakteristi-
sches Merkmal für Schlinger und Winder. Vor 

allem zu Beginn weisen sie ein starkes vertika-

les Wachstum auf (bis zu 8m pro Vegetations-

periode) und können je nach Pflanze Höhen  

 

 

von bis zu 30m erreichen. Geringe Höhen sind 
daher mit Ausnahme von wenigen Arten nicht 

für die Bepflanzung geeignet. Für den Be-
wuchs haben sich runde dünne (<5 cm) Profile 

bewährt, welche aufgrund zunehmenden 

Drucks durch das Dickenwachstum in erster 

Linie auf Biegung beansprucht werden. Eine 

unzureichende Stabilität kann zur Verformung 
dünnwandiger Rohre oder sogar zum Bruch 

einzelner Holzprofile führen. Zu beachten ist 
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auch die Dauerhaftigkeit dieses Begrünungs-
systems. Ab einem gewissen Stammdurch-

messer lassen sich die Pflanzen nicht mehr ab-

wickeln und sind somit nicht von der Kletter-

hilfe lösbar. Weiters sind beim vertikalen 
Wuchs von Schlingpflanzen je nach Gegeben-

heiten (Dicke der Pflanze, Wuchsverhalten 

und Beschaffenheit des Materials) Abrutschsi-

cherungen, entweder durch Aufdickungen o-

der Querstäbe, im Abstand von 0,5-2m vor-

zusehen. Der einzuhaltende Mindestabstand 

zur Wand liegt je nach Bepflanzungsart bei 5-

20cm. [22] 

Ranker hingegen benötigen idealerweise eine 
gitterartige Konstruktion an dem sie hoch-

wachsen können. Die Größe der Stababstände 
richtet sich dabei nach der Pflanze, sowie auch 

nach der gestalterischen Wirkung, die erzielt 

werden möchte. Beispielsweise vermittelt ein 

Rautenmuster einen anderen optischen Ein-

druck als eine Rechteckstruktur, wobei sich 

ersteres besonders gut für rankende Kletter-

pflanzen eignet. Bei Rankpflanzen werden 

zwischen Spross- und Blattstielranker unter-

schieden, für die sich begrünungstechnisch 

nur geringe Unterschiede ergeben. Maschen-

weiten von 10-40 cm bei einem Stabdurch-

messer von 1-3cm sind einzuhalten. Ein gerin-

ger Wandabstand von 5cm ist in der Regel 

ausreichend, in wenigen Fällen werden Ab-

stände von 15cm benötigt, um den erforderli-
chen Platz für stärkere Triebe zu 

Abb. 38: Blattranker RS & Sprossranker RB (FLL 2018) 

Abb. 39: Spreizklimmer K (FLL 2018) 

Abb. 37: Schlinger/Winder S (FLL 2018) 
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gewährleisten. Da durch diese Klettertechnik 
keine zusätzlichen Kräfte ausgeübt werden, 

sind die statischen Anforderungen an die Be-

festigung der Rankhilfe relativ gering. [ebd.] 

Die Klettertechnik der Spreizklimmer lässt sich 
vorwiegend auf horizontalen Ausrichtungen 

anwenden, da sich die Pflanze auf der Kon-

struktion abstützt und einhakt. Die Triebe leh-

nen sich sozusagen an das Gerüst an, die 

dann als Auflager für Quertriebe dienen, um 
in die Höhe wachsen zu können. Um eine ma-

ximale Höhe der Pflanzen von etwa acht Me-

tern erreichen zu können, sollten die Triebe in 
regelmäßigen Abständen zwischen den Ma-

schen eingesteckt werden. Um auch das na-

türliche Einflechten gewährleisten zu können, 

ist auf eine Maschenweite von mindestens 

25x25 cm bis maximal 50x50 cm zu achten. 

[ebd.] 

 

6.2.2.1. Kletterhilfen 

Aus dem vorangehenden Kapitel lassen sich 

die konstruktiven Anforderungen für Kletter-
hilfen wie folgt zusammenfassen: 

 

Tabelle 4 Konstruktive Anforderungen in Abhängigkeit von der Kletterform ©FLL (Mahabadi et al. 2000)   
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Beschaffenheit und Material 

Auch wenn Kletterhilfen in erster Linie funkti-

onale Aspekte erfüllen sollten, um ein best-
mögliches Ergebnis erzielen zu können, müs-
sen sie dennoch ästhetischen Ansprüchen ge-
nügen und Teil des Gestaltungskonzeptes des 
Gebäudes sein. Statik und pflanzengerechte 

Ausbildung der Konstruktion sind so in die 

Planung zu integrieren, dass der optische Ge-

samteindruck, und das auch im Winter bei der 

Verwendung von sommergrüner Bepflan-
zung, nicht negativ beeinflusst wird. Hierzu 

eignen sich diverse Werkstoffe unterschiedlich 

gut und werden im folgenden Kapitel näher 

erläutert. 

Holz 

Eine leichte Verarbeitung, einfache Verbin-

dung und Befestigung sind die Vorteile für 
Kletterhilfen aus Holz. Dennoch ist Holz als 

Material für Kletterhilfen lediglich bedingt ge-
eignet. [31] Die Lebenserwartung von Hartholz 

und kesseldruckimprägnierten Profilen liegt, 

auch bei entsprechendem konstruktivem 

Holzschutz, je nach Witterungsverhältnissen 

lediglich bei 25 Jahren. Demnach werden 

Holzkonstruktionen eher für den Eigenbau im 
kleinen Maßstab verwendet, beispielsweise für 
kleinwüchsige Rankpflanzen oder einjähriger 
Schlinger. Dabei ist darauf zu achten, dass 

metallische Verbindungsteile, wie Nägel, 
Schrauben oder Winkel, korrosionsbeständig 
und Leime wetterbeständig sind. Neben der 
Langlebigkeit stellt auch der Wartungsauf-

wand ein Problem dar, denn die Konstruktion 

lässt sich nach dem Bewuchs kaum oder gar 

nicht pflegen. Neuanstriche sind beispiels-

weise nachträglich nicht möglich, ohne die 
Pflanzen zu schädigen. Es besteht die Mög-
lichkeit in einzelnen Fällen die Pflanze vom 
Gerüst zu lösen, was nur mit Rankern und 
Spreizklimmern zu bewerkstelligen ist. Eine 

dauerhafte Ausführung mit Schlingpflanzen ist 
demnach mit Holzkonstruktionen nicht um-

setzbar. [22] 

 

 

Abbildung 40: links 

Rankgitter aus Bam-

bus mit Clematis; 

rechts Wandspalier 

aus Holz mit Wein 

(Quelle: www.fassa-

dengruen.de)  
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Kunststoff 

Das marktgängige Angebot für Fassadenbe-
grünungen besteht derzeit aus Thermoplas-

ten und faserverstärkten Duromeren.3 Zur An-

wendung kommen Kunststoffe in Form von 

Seilen, Netzen oder Gitter. Aufgrund einer zu 

geringen Belastbarkeit und UV-Beständigkeit 
haben sich thermoplastische Kunststoffe in 

der Praxis nicht bewährt, da vor allem die da-
raus resultierende zeitlich begrenzte Verwen-

dung problematisch ist. Verbundwerkstoffe, 

wie Glasfaserverstärkte Kunststoffe (kurz GFK), 
weisen jedoch aufgrund der Nutzung von in-

dividuellen Vorteilen der Materialien andere 

Eigenschaften auf. Die Vorteile von GFK sind 

zusammengefasst: 

- hohe Festigkeiten (vergleichbar mit Stahl) 

- geringes Gewicht  

- geringe Leitfähigkeit (vergleichbar mit Holz) 
- Korrosionsbeständigkeit 
- durch Einfärbung hohe Farbvariation 

 

Für Kletterhilfen eignen sich besonders Stäbe 
mit hohem Glasfaseranteil, wobei Faserart so-

wie –anordnung je nach Bedarf hergestellt 

werden können.  

 

3 Thermoplaste lassen sich im Gegensatz zu 

Duromeren durch Erwärmung verformen. Somit 

Gemäß Recherche wird eine große Auswahl 
an Profilen in verschiedenen Abmessungen 

angeboten. Die Anwendungsbereiche sind 

dabei unterschiedlich und reichen von der Be-

pflanzung über Maschinenbau bis zum In-

dustriebau. Flächige und gitterartige Struktu-
ren eignen sich besonders für die Fassaden-
begrünung und können in der Regel mit ab-

weichenden Mustern hergestellt werden. Da-

bei legt für gewöhnlich die Transportfähigkeit 
die maximale Größe der Elemente fest. Auf-

grund von Feuerbeständigkeit (Produktab-

hängig) können auch bauphysikalischen An-

forderungen, wie Brandschutz, eingehalten 

werden. [55][72] 

Metall 

Metallkonstruktionen verfügen bei Berück-
sichtigung der pflanzenspezifischen Anforde-

rungen über eine hohe Funktionalität. Die ge-

bräuchlichsten Kletterhilfen stellen dabei (flä-
chige) Drahtgitter, Drahtseile, Netze aus in-

dustrieller Fertigung und „Rankbalken“ aus je-
weils nichtrostendem bzw. korrosionsge-

schütztem Stahl. [9] 

sind Duroplaste nach ihrer Aushärtung nicht mehr 
form- oder schmelzbar. [76] 
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Abb. 41 links Abstandhalter für Drahtseile, rechts Rankgitter (Foto: Sven Taraba) 

 

 

Abbildung 42: geeignete Seilsysteme für Blauregen (Quelle: fassadengruen.de) grün=geeignet; gelb=be-

dingt geeignet; rot=nicht geeignet 
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Seile und Drähte  

Eine kostengünstige und beliebte Art von Klet-
terhilfen stellen Spanndrahtkonstruktionen 

dar. Dabei werden Spannseile aus Edelstahl 

zwischen zwei Haltern gespannt, die betref-

fend Abstand und Ausrichtung einfach an 

pflanzenspezifische Anforderungen ange-

passt werden können. Es können also je nach 
Wuchstyp unterschiedliche Wirkungen erzielt 

werden, wobei lineare und flächige Systeme 
möglich sind. Die Eigenschaften der Kletter-

pflanze sollten für eine optimale Ausführung 
unbedingt bekannt sein, um geeignete Seil-

systeme festlegen zu können. Dabei ist außer-
dem die Bauweise zu klären, ob 

einfach/leicht-schwer/massiv gewählt werden 
muss. Zweiteres kommt vor allem bei starker 

Belastung, großer Höhe oder im öffentlichen 
Raum zum Einsatz. [54] 

Die Pflanzen werden prinzipiell immer vor der 

Kletterhilfe geführt. Dazu wird in der An-
wuchsphase ein Stammgerüst aufgebaut und 
am Gerüst fixiert. Bei stark schlingenden Pflan-

zen ist dabei darauf zu achten, dass die Triebe 

abgewickelt und parallel geführt werden, um 

Schäden an der Kletterhilfe bzw. Selbstdrosse-
lung der Pflanze zu vermeiden.  

 

Anbringungsweisen von Kletterhilfen 

Neben den zu beachtenden Wandabständen 
für Kletterhilfen werden abhängig von der 

Fassadenkonstruktion unterschiedliche An-

bringungsweisen praktiziert, für die jeweils be-
stimmte Anforderungen gelten. Die Aufhän-
gung der Kletterhilfe eignet sich für Konstruk-
tionen aus steifen Profilen. Voraussetzung 

hierfür ist die Gewährleistung der Anordnung 

von erforderlichen tragfähigen Ankern. Bei 

der Vorständerung werden die Vertikallasten 

abgeleitet und die Verankerungen somit ent-

lastet. Beim Einsatz von scheibenartigen stei-

fen Gittern können auch windabhängige Ho-
rizontalkräfte auf Anker im Randbereich 

vermindert werden. Sie eignet sich daher für 
Fassadenkonstruktionen mit beschränkten 
Verankerungsmöglichkeiten. Eine stehende 

Kletterhilfe erfordert steife und knicksichere 

Stützprofile, die jedoch häufig mit einer ge-
wissen Dicke einhergehen und den Halt der 

Pflanze an der Kletterhilfe beeinträchtigen 
können. Kletterhilfen aus Seilen oder ausrei-

chend zugelastischen Stabprofilen werden 

durch Verspannung fixiert, um einem weiten 

Schwingen oder Durchhängen entgegenzu-
wirken. Von Vorteil sind hierbei die großen 
Spannweiten, die aufgrund der weiteren Hal-

terabstände ermöglicht werden können. Zu 
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beachten ist daher jedoch auch, dass bei die-

ser Methode die Befestigungsmittel höheren 

Belastungen standhalten müssen. [9][65][66] 

 

 

Abbildung 43: Anbringungsprinzip von Kletterhilfen (Quelle: FLL 2018) 
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6.3. Mischformen 

Kombinationen aus boden- und fassadenge-

bundenen Systemen können aus unterschied-

lichen Gründen zum Einsatz kommen. Klar ist, 
dass die jeweiligen Vorteile der Systeme, wie 

in den vorangegangenen Kapiteln dargelegt, 

miteinander verknüpft ideal ausnutzbar sind. 

Wenn es die örtliche Situation erfordert, kön-
nen Kletterpflanzen in Höhen eingesetzt wer-

den, die für Pflanzen sonst nicht erreichbar 
wären. Weiters kann durch Vorkultivierung 
der Pflanzen die Begrünungszeit verkürzt und 
somit eine gewünschte Flächenwirkung 
schneller erzielt werden. Im Falle eines Ausfalls 

sind Teilbereiche durch Kombinationen sys-

temabhängig leichter austauschbar. [34] 

Ein weiterer nennenswerter Punkt ist, dass 

kombinierte Methoden in Bezug auf den 

gestalterischen As-

pekt einen hohen 

Grad an Variabilität 
zulassen. Sowohl die 

Möglichkeit der Ver-

bergung der unter-

schiedlichen Begrü-
nungssysteme, als 

auch eine gezielte Ein-

beziehung des charakteristischen Erschei-

nungsbildes der Techniken stellen ein bedeu-

tendes architektonisches Mittel für die Fassa-
dengestaltung dar. [ebd.] 

Die folgenden Abbildungen zeigen Möglich-
keiten zur Kombination von boden- und 

wandgebundener Begrünungsformen: 

 

Abbildung 45: Systemschnitte: Bodengebundene Begrünung in Kombination mit Begrünung in Gefäßen ① ② ③ ④ © 
Nicole Pfoser 

Abb. 44: Mischformen 
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7. Anforderungen an das Bauwerk 

7.1. Bautechnische Voraussetzungen 

Eine statisch tragende Primär- oder Sekundär-
konstruktion stellt bei jeder Fassadenbegrü-
nung eine grundlegende Voraussetzung dar. 

Die Abstimmung von Fassadenkonstruktion, 

Begrünung und deren Bauweise aufeinander 

ist hierbei wesentlich. Bei Neuvorhaben sollten 

daher geplante Begrünungen bereits in den 
Planungsprozess einbezogen werden. Bei ei-

ner Anbringung von zusätzlichen Konstruktio-
nen, wie beispielsweise Sekundärkonstruktio-
nen für wandgebundene Systeme oder Klet-

terhilfen, ist auf geeignete Verankerungen zu 

achten, um Schäden am Bauwerk zu verhin-
dern. [9] 

Die Eignung der vorhanden bzw. geplanten 

Fassade für eine Begrünung sind im Hinblick 

auf baukonstruktive und -technische Anforde-

rungen bzw. Voraussetzungen wie folgt zu 

prüfen: 

 

 

o Bodengebundene Begrünungen 

• Begrünung mit Selbstklimmern 

✓ Massive Bauweise 

✓ Intakte Gebäudehülle (ohne Risse/ 
offene Fugen) 

• Begrünung mit Gerüstkletterpflanzen 

✓ Ausreichende Statik (Primär- und 

Sekundärkonstruktion) 
✓ Intakte Gebäudehülle (ohne Risse/ 

offene Fugen) 

✓ Keine Beeinträchtigung der Ge-
bäudedämmung 

o Wandgebundene Begrünungen 

• lineare, modulare und flächige Begrü-
nungen 

✓ Ausreichende Statik (Primär- und 

Sekundärkonstruktion 

✓ Hinterlüftungsraum bzw. hinter-
lüfteter Raum [9 S 46] 

Ob sich diverse Wandaufbauten für eine Be-
grünung eignen, ist der nachfolgenden Über-

sicht zu entnehmen. 
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Tabelle 5: Eignungsübersicht Wandaufbauten/Begrünungen (Quelle: FLL 2018) 
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7.2. Vegetationstechnische Voraussetzungen 

Bei Fassadenbegrünungen sollte die Pflanzen-

auswahl prinzipiell nach den Standortverhält-
nissen getroffen werden. Weiters ist darauf zu 

achten, dass für Bau-, sowie Instandhaltungs- 

und Pflegearbeiten genügend Fläche für die 
Erreichbarkeit, beispielsweise eine Stellfläche 
für Gerüste, zur Verfügung steht, um sie durch-

führen zu können. Systemspezifisch erfordern  

o Bodengebundene Begrünungen 

✓ ausreichend geeignetes Bodenvolu-

men 

✓ geeignetes Substrat 

✓ angepasste Wasser- und Nährstoffver-
sorgung 

✓ Überprüfung des Pflanzenstandortes 
auf Ver- und Entsorgungsleitungen 

✓ geeignete Wand/Fassade mit pflan-

zenverträglicher Oberfläche (Selbst-
klimmer) 

✓ geeignete Kletterhilfen in Abhängigkeit 
von der Pflanzenauswahl (Gerüstklet-
terpflanzen) 

o Wandgebundene Begrünungen  

✓ dauerhaft geeignete Trägerstoffe (je 
nach Bauweise) 

✓ geeignete Wasser- und Nährstoffversor-
gung (bei Frost-/Tauwechsel) [9 S 48]
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8. Einschränkungen und Herausforderungen 

8.1. Akzeptanz 

Schlößer (2003) geht in ihrer Arbeit der Frage 

nach, wie die Einstellung der Bevölkerung zu 

Fassadenbegrünung beurteilt werden kann 

und welche Aussagen zur Akzeptanz der Bür-
ger als Stadtgestaltungsmittel getroffen wer-

den können. Hierzu wurden in 24 Kölner 
Stadtteilen zeitgleich schriftliche Befragungen 

mit zwei unterschiedlichen Personengruppen 

durchgeführt. In der einen Umfrage wurden 

Personen, die in Häusern mit Fassadenbegrü-
nung leben (hier Gruppe 1), und in der ande-

ren, Personen, die in Häusern ohne Begrü-
nung leben (hier Gruppe 2), befragt. Die Be-

fragung ergab, dass die Mehrheit beider 

Gruppen (Gruppe 1: 84%; Gruppe 2: 68%) an-

gaben, einer Fassadenbegrünung positiv ge-
genüberzustehen, also bei beiden Untersu-

chungsgruppen die eindeutige Mehrheit.  

Als übergeordnete Einflussfaktoren im Akzep-

tanzmodell wurden 1. ökologische, 2. optisch-

ästhetische sowie psychosoziale, 3. bauphysi-

kalische und 4. finanz- und zeitökonomische 
Aspekte definiert, wobei beobachtet werden 

konnte, dass eine positive Gesamtbewertung 

in der Regel mit der positiven Beurteilung der 

optisch-ästhetisch und psychosozialen Aus-
wirkungen in Wechselwirkung steht, weniger 

jedoch mit den anderen 3 Aspekten. [39] 

Abgeleitete Gründe für das bisher ungenutzte 

Potenzial der Fassadenbegrünung sind nach 

Schlößer: 
- bisherige Vernachlässigung der positiven 

optisch-ästhetischen und psychosozialen 

Auswirkungen von Fassadengrün in Wis-
senschaft und Begrünungspraxis; 

- Furcht vor der Zunahme von Insek-

ten/Spinnen und anderen Kleintieren; 

- als lästig empfundene Pflegearbeiten; 

- Fassade eignet sich aus bautechnischen 

oder architektonischen Gründen nicht zur 

Begrünung; 
- soziale Konflikte: Streit mit den Nachbarn, 

Vandalismus; 

- fehlende Anerkennung der gemeinnützi-
gen Bewohneraktivität; 

- fehlende Information, z.B. über das 
Wuchsverhalten von Kletterpflanzen [39 S 

165] 

 

Susanne Formanek von GRÜNSTATTGRAU 
betont für eine optimierte Begrünungspraxis 
die Wichtigkeit der Zusammenarbeit und Ein-

bindung der Bevölkerung in neue Projekte, 
um positive und negative Reaktionen erhalten 

zu können (siehe Interview 1). Eine Reihe von 

Befragungen zum „MUGLI“ (siehe Kapitel 

10.2.) ergab, dass sich ein Großteil, der sich mit 
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dem Thema beschäftigt hatte, eine Bauwerks-
begrünung vorstellen könnte. Der MUGLI, ein 

mobiler Experimentier- und Ausstellungs-

raum, ist ein laufendes Projekt, welches 2018 

für die Wissens- und Informationsvermittlung 

rund um das Thema Bauwerksbegrünung ent-
worfen wurde. Auf zahlreiche Anfragen ist so 

der Greening Check entstanden, eine digitale 

Erstberatung, wo sich Personen zur Realisier-

barkeit der Begrünungsidee informieren kön-
nen.  Wichtig seien auch Leuchtturmprojekte, 

um die Wertschätzung und das Bewusstsein 
durch vorbildliche Begrünungen zu fördern 
und das Interesse zu steigern.  

 

 

8.2. Belastende Faktoren 

Trotz erwiesenem Potential und vielen Vortei-

len von Fassadenbegrünungen, stehen ihr in 

der Praxis häufig Bauherren/Bauherrinnen 

und Investoren/Investorinnen mit einer ableh-

nenden Haltung gegenüber. Neben fehlerhaf-

ten Leistungen in der Planung, Ausführung 
und auch Pflege, können schlichtweg man-
gelndes (Fach-)Wissen und negativ belastete 

Vorurteile Gründe für etwaige Vorbehalte 
sein. Um folglich entsprechend auf diese rea-

gieren zu können, bedarf es einer (Auf-)Klä-
rung dieser Hinderungsfaktoren, beispiels-

weise mittels einer fachkompetenten Bera-

tung und Planung.  

Fehlende Fachkompetenz und fehlendes 

(Fach-)Wissen 

Die Planung, Ausführung und Pflege nach 
dem aktuellen Stand der Technik sind grund-

legend für eine erfolgreiche Fassadenbegrü-
nung, jedoch stellen schlecht ausgebildete 

oder unmotivierte Ratgeber häufig ein Prob-
lem für Interessenten dar. Es erfolgt keine an-

gemessene Aufklärung hierüber oder über die 
Möglichkeiten der Fassadenbegrünungssys-
teme, ebenso können Kosten und Nutzen von 
Bauherrenschaft und Investoren/Investorin-

nen nicht abgeschätzt und beurteilt werden. 
Problematisch gestaltet sich auch die Abwä-
gung der Verantwortungen und Vorteile, da 

nur schwer sachkundige Aussagen getroffen 

werden können. Aufgrund von dem verbrei-

teten experimentellen Image von verhältnis-

mäßig neuen wandgebundenen Fassadenbe-
grünungssystemen, ist eine fachmännische 
Aufklärung auch für die Ausräumung größ-
tenteils unberechtigter Bedenken (hohe Kos-

ten, hohes Risiko usw.) erforderlich. Das Ein-

fordern von Referenzen kann bei der Beurtei-

lung der Fachkompetenz von Beratern/Bera-

terinnen und Planern/Planerinnen hilfreich 

sein. [5][35] 
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Fehlende Abstimmung 

Neben der Fachkompetenz von Planern/Pla-

nerinnen und Betrieben ist die Steuerung und 

fachliche Abstimmung der Gewerke entschei-

dend für eine gelungene Fassadenbegrü-
nung. Um das Image der wandgebundenen 

Begrünung zu stärken, ist die Einbeziehung 
von zusätzlichen Fachkenntnissen sowie gute 

Synergien zwischen den interdisziplinären 
Leistungen von großer Relevanz. [5] 

Fehlende Auflagen und Förderungen 

Im Gegensatz zur Dachbegrünung, sind Fest-

setzungen zur Fassadenbegrünung neuer 
Bauvorhaben in städtischen Bebauungsplä-
nen eher vereinzelt der Fall. Problematisch ist 

auch, dass verlässliche Daten zur Vergleich-
barkeit sowie Bewertung der verschiedenen 

Begrünungstechniken kaum zu wandgebun-
denen Fassadenbegrünungssystemen vorlie-

gen, trotz immer häufig werdender konkreter 

Eingriffs- und Ausgleichsberechnungen bei 

Bauanträgen. Obwohl es Forschungsprojekte 
gibt, die sich mit Anforderungen und Bewer-

tungskriterien auseinandersetzen (vgl. hierzu 

„Green Pass“ Kapitel 10.3.), besteht hier nichts-

destotrotz zusätzlicher Forschungsbedarf. 
Weiters bedarf es Anreize für die Umsetzung 

für Fassadenbegrünungen, welche durch ver-

einheitlichte finanzielle Förderungen begüns-
tigt werden kann. Laut einer Befragung der 

Fachvereinigung Bauwerksbegrünung e.V. 

(FBB 2014) gaben von 510 Städten nur 25 an, 
direkte finanzielle Förderungen für Fassaden-

begrünung zu vergeben. [ebd.] 

Fehlende Gesamtschau 

Aufgrund der wirtschaftlichen Bestrebungen 

den Gewinn zu maximieren und den Ver-

kaufserlös zu steigern, ist das Qualitätslevel 
bei der Realisierung privater Investorenpro-

jekte eher gering. Die Möglichkeit der Quali-

tätssicherung städtischer Quartiere oder der 

ökologischen Verbesserungen der Umweltbe-

dingungen wird aufgrund der Bedeutung zu-

sätzlicher Ausgaben nicht wahrgenommen 
und das hohe Potential der Begrünung nicht 
genutzt. Die Durchsetzung von zukunftsorien-

tierten Beiträgen bei Projekten gelingt Pla-
nern/Planerinnen nur schwer, da sich eine vo-

rausschauende faktoreneinbeziehende Pla-

nung unter den aktuellen Bedingungen nicht 

rechnet. Die Gewichtung der Investitionskos-

ten lassen dabei keinen Spielraum für einen 

integrativen Begrünungsanspruch offen. 
[5][35] 
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8.3. Bauschäden 

Durch eine umfassende Erforschung des 

Pflanzenwachstums und der Pflanzenchemie 

können nähere Aussagen zu deren möglichen 
Auswirkungen getroffen werden. Mittels einer 

fehlerfreien Planung, sowie einer regelmäßi-
gen ordnungsgemäßen Wartung können für 
gewöhnlich pflanzenbedingte Schäden ver-
mieden werden. Die häufigsten Schadensur-
sachen lassen sich dabei in drei Kategorien 

unterteilen. 

8.3.1. Schadensrisiken durch bautechnische 

Planungsfehler 

Eine Vorklärung geeigneter Begrünungstech-
niken wird dann erforderlich, wenn bereits 

Vorschäden am Gebäude vorhanden sind, 
beispielsweise hinsichtlich Risse oder Bauwei-

sen mit offenen Fugen. Da für die Sekundär-
konstruktionen notwendigen Montagepunkte, 

meist in Form von rostfreien Stahlkonsolen, 

heutzutage weitgehend durch eine Wärme-
dämmung nach außen geführt werden, ist die 
Wärmebrückenminimierung dieser ein we-
sentlicher Aspekt der Schadensverhütung, um 
Kondensatbildung innerhalb der Dämmung 
vorbeugen zu können. Außerdem ist bei Hal-
terungen darauf zu achten, dass diese nicht 

unterdimensioniert werden, da ansonsten Be-

schichtungen, Putz und Dämmung beschä-
digt werden könnten. Um Sachschäden, z.B. 
Sachschäden oder Unfälle, infolge von 

Versagen der Hilfskonstruktionen vorzubeu-

gen, sollte die Lebensdauer des Pflanzenbe-

wuchses bedacht werden. Auch eine unzu-

reichende Hinterlüftung kann Feuchteschä-
den, Pilz- und Schimmelbildung verursachen, 

weshalb ein ausreichender Wandabstand zu 

berücksichtigen ist. Ein weiterer Punkt bei 

bautechnischen Planungsfehlern ist die Be-

achtung der Standortbedingungen der Pflan-

zen. Windschleusen infolge von Gebäude-

Formationen oder nachträgliche Verschattung 
oder Sonnenlicht-Spiegelung durch folgende 

Nachbarbauten können sich negativ auf die 

Bepflanzung auswirken. Auch eine überhitzte 
Sekundärkonstruktion, z.B. aufgrund dunkler 
Färbung, kann zu Pflanzenschäden führen. 
Problematisch gestalten sich bei bodenge-

bundenen Begrünungen mögliche einge-
schwemmte Bodenverunreinigungen, wie 

Putzmittel, Urin, Öl oder Benzin, z.B. bei Park-
plätzen. [9][34] 

8.3.2. Schadensrisiken durch ungeeignete 

Pflanzenwahl/ Begrünungstechnik 

Aufgrund eines ungeeigneten Haftgrundes 

können Beschichtungs- und Putzschäden 
durch Selbstklimmer verursacht werden. Wei-

ters können die zurückbleibenden Haftorgane 
bei einer Entfernung der Begrünung meist nur 
sehr mühevoll abgelöst werden. Irreversible 

Verfärbungen infolge von Pflanzenchemie 
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können an Bauteilen Spuren hinterlassen. Ne-
ben der Pflanzenchemie ist das Pflanzen-

wachstum durch ihre Kraftentwicklung häufig 
Grund für die Zerstörung der Bausubstanz, 
wovon vor allem empfindliche Bauteile, wie 

Rinnen, Metallbleche oder Rollladenschienen 

betroffen sind. Auch das Dickenwachstum der 

Pflanzen kann die Bausubstanz schädigen, in-
dem sie aufgrund lichtfliehender Eigenschaf-

ten in Fugen oder Risse einwachsen, was im 

weiteren auch eindringende Feuchtigkeit und 

Frost zur Folge haben kann. [9][34] 

8.3.3. Schadensrisiken durch mangelhafte 

Pflege oder Wartungsfehler 

Eine weitere Schadensursache stellt die feh-

lende Wartungs- und Pflegezugänglichkeit 

dar, die jedoch im Hinblick auf eine Schadens-

vermeidung unbedingt eingehalten werden 

sollte. Bei einer Vernachlässigung der Versor-
gungstechnik kann es auch zu einem Pflan-

zenausfall aufgrund von Funktionsstörungen 
des Systems kommen (Trockenschäden). 
Mangelnder Rückschnitt kann nicht nur zu 
Einwachsen/Überwachsen führen, sondern 
auch zu Schäden aufgrund von Wuchs-, 
Schnee-, Eis- und Windlasten. Mit dem stei-

genden Pflanzengewicht erhöht sich auch die 
Brandgefahr einer Begrünung, da der Tot-

holzanteil bzw. die Trockenmasse immer hö-
her wird. Dies ist besonders in Bezug auf 

Fremd- und Eigenschäden zu beachten. 

[9][34]

 

Abbildung 46: Schadensursachen und typische Schadbilder (Quelle: FLL bzw. Pfoser 2016) 
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Abbildung 47: Wandgebundene Fassadenbegrü-
nung: stellenweise Pflanzenausfall und sichtbar ver-

nachlässigte Instandhaltung der Begrünung (Foto: 

Nicole Pfoser 2011) 

 

 

Abbildung 48: Bodengebundene Fassadenbegrü-

nung: Abriss von Efeubewuchs durch Belastung von 

Starkregen. Eine Schadensvermeidung durch Veran-

kerungen ins Mauerwerk für eine Gewichtsentlas-

tung wäre möglich gewesen. (Foto: Jörg Dettmar 

2013) 
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8.4. Vorsorge und präventive Schadensverhütung 

Für gewöhnlich sind Gebäudeschädigungen 
und das Versagen einer Begrünung nicht auf 
die Pflanzen selbst zurückzuführen, sondern 
sind vielmehr die Folge von Planungsfehlern, 

nicht geeigneter Pflanzenwahl, Nachlässigkeit 
in der Pflege oder einer bereits vorbeschädig-
ten Bausubstanz. Um Schäden vorsorglich 
vermeiden zu können, bedarf es einer inter-

disziplinären Planung zwischen Architekten/-

innen, Landschaftsplanern/-innen, Herstellern 

von Begrünungssystemen, sowie Pflanzenex-
perten/-innen, um einerseits Schadenspoten-

ziale frühzeitig erkennen zu können und an-
dererseits ein abgestimmtes funktionsfähiges 
Gesamtsystem entwickeln zu können. [9] 

Empfehlungen für eine Schadensvermeidung, 
sowohl bei additivem (Bestand, Sanierung), als 

auch integrativem Vorgehen (Sanierung, 

Neubau), lassen sich in drei Schritten erklären.  

Schritt 1: Grundlagen Analyse 

Schritt 2: Klärung des funktionellen und ge-
stalterischen Anspruchs (Zieldefinition) 

Schritt 3: Vorbereitung zur Umsetzung 

Bei der Grundlagen-Analyse werden pla-

nungsrelevante Kriterien behandelt, wie Um-

gebungs-, Gestaltungs-, und finanzielle Krite-

rien. Die Möglichkeit auf synergetische In-
tegration der Begrünung in das ökologische/ 

energetische Konzept des Bauvorhabens 

(Neubau, Bestandssanierung) ist in diesem 

Schritt zu prüfen. Nennenswert ist hierbei die 
(saisonale) Verschattungsfunktion. [34] 

Stufe Zwei umfasst die Zieldefinition, also die 

Frage nach Planungszielen, Art der Begrü-
nung und dazugehörige vegetationstechni-

sche Anforderungen sowie Auswirkungen im 

Bereich Bautechnik und Bauphysik. Die Eig-

nung der Außenhaut eines Gebäudes für 
mögliche Begrünungsformen muss in diesem 
Schritt evaluiert werden. [9] Hierbei werden 

konstruktive und botanische Voraussetzungen 

der Begrünungssysteme mit dem bestehen-
den bzw. angestrebten Fassadentyp abgegli-

chen, wonach Aussagen zur bautechnischen 

Gesamteignung getroffen werden können. Als 

gestaltungsrelevantes Mittel stehen konstruk-

tive bzw. substrathaltende Bauteile im Vorder-

grund. Ihre Form bestimmt nicht nur die Pflan-

zenauswahl, sondern auch die Ausbreitung 

der Begrünung. Aufgrund dessen und nach 

der bereits erfolgten Grundlagen-Analyse, 

also Klärung von Klima, Exposition, Boden, 

Substrat und Wurzelraum, kann hier eine 

mögliche Vorauswahl von Pflanzen getroffen 
werden. [34] 

In der dritten Stufe soll die Frage nach erfor-

derlichen Genehmigungen geklärt werden, 
z.B. aufgrund von Auflasten, Abstandsflächen 
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oder zusätzlicher Brandlast. Hier werden die 

Arbeitsschritte bzw. Leistungen betreffend 

technische Planung und Ausschreibung fest-

gelegt. In diesem Schritt sollen auch Angaben 

zu Umfang der Gewehrleistung und der 

Pflege- und Wartungsleistung getroffen und 

bestimmt werden. Für einen kompakten Über-
blick sind diese Schritte in Abbildung 49 sche-

matisch dargestellt und zusammengefasst. 

[ebd.] 

 

 

Abbildung 49: Schritte zur Schadensvermeidung (Quelle: FLL bzw. Pfoser 2016) 
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8.5. Pflege 

Regelmäßige Pflege ist für den Erhalt und das 

Wachstum einer Begrünung unumgänglich. 
Hierbei gilt für die unterschiedlichen Begrü-
nungssysteme die Berücksichtigung einer 

fachlich ausgeführten Pflege und Wartung be-
reits während der Planung. Die ÖNORM 
L1120, Gartengestaltung und Landschaftsbau 

– Pflegearbeiten liefern für diese Maßnahmen 
nähere Bestimmungen. [30] Die zu erbringen-

den Instandhaltungsleistungen sollten vorab 

vereinbart werden. Dabei sind Pflegemaßnah-
men, je nach Begrünungsziel, Standortver-
hältnissen, Witterungsverlauf und Vegeta-
tionsentwicklung, zu verordnen. Wird keine 

Vereinbarung getroffen, sollten Hinweise zur 

Pflege und Wartung mittels eines Formblattes 

dem Bauherrn übergeben werden. [9] 

…bei bodengebundener Fassadenbegrünung 

mittels Kletterpflanzen 

Pflegemaßnahmen bei bodengebundenen 
Fassadenbegrünungen sind meist in geringe-
ren Zeitabständen erforderlich, da der Zu-

wachs des Gehölzes gering ist, jedoch wird 
eine jährliche Kontrolle empfohlen. Haupt-

sächlich besteht die Pflege darin, Jungtriebe 
zu lenken, rückzuschneiden und anzubinden, 
um beispielsweise Bereiche wie Fenster- und 

Türöffnungen freizuhalten. Vorteilhaft wand-

gebundenen Systemen gegenüber erweist 
sich die leichtere Zugänglichkeit zum 

Wurzelraum der Pflanze, wie im Falle einer 

Zusatzbewässerung. Wesentliche Maßnah-
men zur Entwicklung und Unterhaltung kön-
nen sein: 

- Wässern 

- Düngen 

- Kontrolle auf Krankheiten und Schädlingsbe-
fall; bei Bedarf evtl. Durchführung von Pflan-

zenschutzmaßnahmen 

- Kontrolle der Kletterhilfen, auch hinsichtlich 

der Verkehrssicherheit 

- Spannen oder Lockern der Spanndrähte 

- Freischneiden von technischen Einrichtun-

gen […] und sonstigen nicht für die Begrünung 
vorgesehenen Flächen […] 
- sonstige Schnittmaßnahmen 

- Totholzbeseitigung [9 S 98] 

 

…bei wandgebundener Fassadenbegrünung 

Bei der wandgebundenen Fassadenbegrü-
nung richtet sich der Pflegeaufwand in erster 

Linie an die Pflanzenwahl. Je nach Begrü-
nungsart wird die Fassade bzw. das System für 

gewöhnlich in zwei bis vier Durchgängen pro 
Jahr gepflegt, sowie falls erforderlich simultan 

gewartet, da dies einen kosten- und arbeitsef-

fizienteren Vorgehensweise darstellt. Neben 

diesen Faktoren ist der Pflegeanspruch des 

Kunden ebenfalls ausschlaggebend. Für eine 
ergebnisreiche Pflege ist projektspezifisch 
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darauf zu achten, dass die Zugänglichkeit 
durch entsprechende Einrichtungen gegeben 

ist. Dabei ist die Entfernung von abgestorbe-

nen Pflanzenteilen und Totholz jährlich min-
destens einmal zu beseitigen. Das Hinzuzie-

hen einer Fachfirma für Pflege- und Instand-

haltungsarbeiten wird für langfristige Ergeb-
nisse empfohlen. [9] Für die Instandhaltung 
können folgende Punkte erforderlich sein: 

- Kontrolle der konstruktiven Bauteile 

(jährlich) 
- Kontrolle und Wartung der Pflanzen-

gefäße, sowie der Be- und Entwässe-
rungseinrichtung (Dokumentation) 

- Form-, Erziehungs- bzw. Rückschnitte 
(auch Freischneiden von gewissen 

Einrichtungen) 

- Austausch von Verbrauchsgütern/Fil-
tern (ausgefallene Vegetation, Sub-

strat, etc.) 

- Beseitigung von Fremdvegetation 

[ebd.] [30] 
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9. Rechtliche Voraussetzungen 

Die Gründe für eine Fassadenbegrünung sind 
individuell unterschiedlich. Sie reichen von äs-
thetischen Gestaltungsmöglichkeiten bis zu 

umweltbewusste Initiativen und Handlungs-

bedarf.  Bei der Umsetzung von Begrünungs-
maßnahmen sollten jedoch allfällige behördli-

che Auflagen in jedem Fall erfüllt und einge-

halten werden. 

9.1. Rechtsvorschriften 

Bei der Realisierung einer Fassadenbegrü-
nung gilt es im Vorfeld zu prüfen, ob eine 
baurechtliche Genehmigung oder sonstige 

Bewilligungen eingeholt werden müssen. In 

der Regel erfordern bodengebundene Begrü-
nungen und das Anbringen von zugehörigen 

Konstruktionen keinen baurechtlich genehmi-

gungspflichtigen Vorgang. Hierbei gilt es das 

Bauordnungsrecht zu beachten, da Kletterhil-

fen, besonders im Hinblick auf die Standfes-

tigkeit, entsprechend auszuführen sind. Bei 

wandgebundenen Begrünungen bedarf es u. 

U. einer baurechtlichen Genehmigung. [9] 

Die Stadt Wien hat eine Checkliste für die er-
forderlichen Genehmigungen von Fassaden-

begrünungen entwickelt, aus der die Vorge-

hensweisen zu entnehmen sind. Es wird zwi-

schen Fassadenbegrünungen auf Privatgrund 
(Vorgarten, Hof, etc.) und Fassadenbegrünun-
gen im öffentlichen Gut unterschieden.  

9.1.1. Fassadenbegrünung auf Privatgrund 

Im Falle einer Begrünung von Flächen aus, die 

nicht im öffentlichen Gut bzw. auf Privatgrund 

liegt, ist in jedem Fall eine Einverständniserklä-
rung mit einer schriftlichen Zustimmung aller 

betroffenen Eigentümerinnen und Eigentü-
mer einzuholen. Weiters ist bei Maßnahmen, 
die Fixierungen in der Fassade oder im Boden 

bedürfen, mit der Baupolizei zu klären, ob 

eine Baubewilligung erforderlich ist. Falls es 

sich um ein Bauwerk handelt, welches unter 

Denkmalschutz steht (Baudenkmäler, ge-
schützte Ensemblebereiche, Schutzzonen), 

muss zusätzlich eine Bewilligung des Bundes-
denkmalamts eingeholt werden. In Wien ist 

außerdem die Stadtbildverträglichkeit durch 
die Magistratsabteilung Architektur und Stadt-

gestaltung zu prüfen, um eventuelle Störun-
gen des örtlichen Stadtbildes beurteilen zu 
können. [69] 

9.1.2. Fassadenbegrünung „vom Gehsteig“ 

Für die Abwicklung von Fassadenbegrü-
nungsprojekten im öffentlichem Gut (straßen-
seitig), beispielsweise vom Gehsteig aus, sind 

zusätzliche Behördengänge notwendig. 
Ebenso wie bei Begrünungsvorhaben auf pri-
vatem Grund sind auch in diesem Fall eine 

Einverständniserklärung der Eigentümerinnen 
und Eigentümer und die Kontaktaufnahme 
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mit der Baupolizei erforderlich. Wird durch die 

Baupolizei eine Bewilligungspflicht festgestellt, 

wenn beispielsweise die Statik des Gebäudes 
bzw. die Wärmedämmung beeinträchtigt 
werden kann, muss in der zuständigen Be-
zirksstelle ein Bauansuchen eingereicht wer-

den. Dem Bauansuchen sind folgende Unter-

lagen beizulegen: 

- Grundbuchsauszug 

- Einverständniserklärung mit schriftli-
cher Zustimmung 

- Ggf. Zustimmung der Magistratsab-

teilung für Straßenverwaltung und 
Straßenbau (siehe Absatz unten) 

- Pläne: Lageplan, Einreichpläne 

- Angaben zur Vorstatik 

- Angaben zum Brandschutz 

Für eine erfolgreiche Umsetzung besteht auch 
optional die Möglichkeit bei der zuständigen 
Gebietsbetreuung Stadterneuerung um Un-

terstützung anzufragen. „Die Umweltbera-

tung“ kann nicht nur eine beratende Funktion 

übernehmen, sondern bietet auch Kontakte 
zu Ansprechpartnerinnen und Ansprechpart-

ner sowie Firmenlisten für die Durchführung. 
Aufgrund der straßenseitigen Lage der Begrü-
nung müssen auch gesetzliche Vorgaben hin-

sichtlich der Beeinträchtigung des Verkehrs 
geprüft werden, weshalb eine Bewilligung 
nach § 82 StVO (Benützung von Straßen zu 
verkehrsfremden Zwecken) einzuholen ist. 

Hierbei wird u.a. die Einhaltung einer Restgeh-

steigbreit von mindestens 2m geprüft. Im Falle 

einer Fassadenbegrünung, welche mit dem 

Boden in Berührung kommt, ist die Vereinbar-
keit mit unterirdischen Leitungen, wie Gas-, 

Strom-, Kanal- oder Wasserleitungen, zu 

überprüfen. Dies wird in Wien über die Ma-
gistratsabteilung für Straßenverwaltung und 
Straßenbau abgewickelt. Ist die Stadt Wien Ei-

gentümerin der Verkehrsfläche/ des Gehstei-
ges, beurteilt sie weiters noch vor der Einver-

ständniserklärung, ob es sich bei der Begrü-
nung um ein öffentliches Interesse handelt 

bzw. wie groß dieses ist. [69] 

Diese Vorgehensweisen sind grundsätzlich 
auch in den weiteren Bundesländern empfeh-

lenswert. Je nach Aufteilung der magistrati-

schen Dienststellen kann der Vorgang verein-

facht abgewickelt werden.  

9.1.3. Haftung und Kosten 

Die Haftung für Schäden und die Kosten für 
die Errichtung bzw. Erhaltung (Pflege, In-

standhaltung) übernimmt prinzipiell die Pro-

jektwerberin/ der Projektwerber. Eine vertrag-

lich geregelte „Public Private Partnership“ er-

möglicht eine Teilung zwischen Privat und Öf-
fentlicher Hand. Sowohl die Finanzierung als 

auch die Beauftragung von erforderlichen 

Aufgrabungen und Wiederherstellungen bei 

bodengebundenen Systemen sind von der 

Antragstellerin/ dem Antragsteller zu 
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bewerkstelligen, wobei es die Möglichkeit gibt 
die Stadt Wien direkt zu beauftragen, welche 

folglich auf Rechnung der Antragstellerin/ des 

Antragstellers die Pflanzgrube errichtet. (vgl. 

Interview 2) 

9.2. Technische Richtlinien 

In Österreich wird die Normierung von dem 

Austrian Standards Institut (ASI) bewerkstelligt. 

Grundlage für die Bauwerksbegrünung bieten 
hierbei zwei bereits etablierte Standards: die 

ÖNORM L1131 für Dachbegrünung (2010) und 
die ÖNORM L1133 für Innenraumbegrünun-
gen (2017). Obwohl sie freiwillige Mindest-

standards darstellen, sollte die Einhaltung für 
Förderungen gegebenenfalls beachtet wer-
den. Die ÖNORM L1136 für vertikale Fassa-
denbegrünungen (voraussichtlich 2020) soll 
künftig diese Standards ergänzen und als 
Richtlinie im Bereich Fassadenbegrünung die-

nen.  

Darüber hinaus können auch gängige Richtli-
nien, Regelwerke und Leitfäden zur Orientie-

rung herangezogen werden. Im Falle von Gut-

achten oder Schäden stellen diese eine rele-

vante Informationenquelle dar. Weiters gilt die 

Betrachtung des anerkannten Standes der 

Technik als bewährte Methode bei der Infor-
mationseinholung zu Fassadenbegrünungen. 

[59]  

 

Als Empfehlungen gelten dabei: 

Schweizerisches Normungsinstitut  

Sia SN 564 312 Dachbegrünung (2013) 

Forschungsgesellschaft Landschaftsentwick-

lung Landschaftsbau  

FLL Dachbegrünungsrichtlinie (2018) 

FLL Fassadenbegrünungsrichtlinie (2018) 

FLL Innenraumbegrünungsrichtlinie (2011) 

Stadt Wien 

Dachbegrünungsleitfaden der Stadt Wien 

(2009 

Fassadenbegrünungsleitfaden der Stadt Wien 
(2013) 

9.3. Förderungen 

Unter den Förderungen, die innerhalb einer 

Stadt aber auch österreichweit für Bauwerks-

begrünungen vergeben werden können, wird 
zwischen direkten und indirekten unterschie-

den, wobei man unter direkten Förderungen 
Fördermittel versteht, welche von Gemeinden 
oder Städten zur Verfügung gestellt werden. 

Sie soll einerseits motivieren und andererseits 

auch überzeugen Bauwerksbegrünungen 
umzusetzen. Die Bedingungen, aber auch die 

Förderungen an sich können dabei sehr un-
terschiedlich ausfallen. 
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In Linz kann beispielsweise eine Förderung für 
die Umsetzung von Begrünungsmaßnahmen 
von Unternehmen, Privatpersonen oder Or-

ganisationen beantragt werden, vorausge-

setzt sie befinden sich innerhalb des Stadtge-

bietes. Die Fördersumme pro m² liegt dabei 
für bodengebundene Begrünungen bei 150€ 
(Maximalzuschuss 4.500€), für wandgebun-
dene bei 550€ (Maximalzuschuss 15.000€). 
Von den Gesamtkosten werden jeweils max. 

30% gefördert. Diese prozentuelle Begren-
zung gilt auch für die Dachbegrünungen. Der 
maximale Zuschuss beträgt bei Extensivbe-
grünungen 5.000€, bei Intensivbegrünungen 
7.500€. [57] 

Die Stadt Graz fördert neben Begrünungs-
maßnahmen auch die Beratung für Dach- und 

Fassadenbegrünungen, wofür max. 400€ be-
ansprucht werden können. Die Errichtung von 

Fassadenbegrünungen wird bei wandgebun-
denen Begrünungen mit 20% (max. 40.000€) 
und bei bodengebundenen mit 50% (max. 

5.000€) der anrechenbaren Errichtungskosten 

gefördert. Zu diesen Kosten zählen Anschaf-
fungskosten von Sekundärkonstruktionen 
bzw. erforderliche Materialien für die Bepflan-
zung, sowie die Bepflanzung selbst und die 

bautechnische Herstellung von Pflanzraum 

(bei bodengebundenen Begrünungen). Pro 

Objekt kann eine Förderung nur einmal in An-

spruch genommen werden. [67] 

In Wien wurde die Höhe der bestehenden 

Förderungen sogar angehoben. Hier gibt es 

die Dach-, Fassaden- und Innenhofbegrü-
nungsförderung. Für Dachbegrünungen be-

trägt sie 20.000€, für straßenseitige Fassaden-
begrünungen 5.000€ und für Innenhofbegrü-
nungen inkl. Fassadenbegrünung im Innenhof 

3.000€, wobei Beratungsleistungen im Zuge 

der Einreichung mitgefördert werden.  Nicht 

förderungsfähig sind dabei Arbeitsleistungen, 

jedoch werden anerkannte Leistungen, die für 
die Herstellung der Begrünung erforderlich 
sind (Trogmaterial, Pflanzen, Bewässerung 
usw.) mit dem vollen Betrag gefördert. Auf-

grund erforderlicher Behördengänge bei Vor-
haben im öffentlichen Gut, werden Innenhof-
begrünungen häufiger umgesetzt, da in die-
sem Fall meist keine Bewilligungspflicht vor-

liegt. Eine Voraussetzung bei den Begrü-
nungsmaßnahmen ist der Erhalt des geförder-
ten Vorhabens für 15 Jahre. Muss die Begrü-
nung jedoch ohne Eigenverschulden des In-

habers/ der Inhaberin entfernt werden, bei-

spielsweise weil ein Einbautenschaden vor-

liegt, muss dieser/ diese trotzdem für die Kos-
ten aufkommen. Der Fördervertrag muss in 
diesem Fall nicht zurückgezahlt werden und 
es besteht weiters die Möglichkeit nach der 
Entfernung erneut um Förderung ansuchen. 
Diese Verpflichtung stellt häufig eine Hemm-

schwelle bei der Umsetzung von Fassadenbe-

grünungen dar. (vgl. Interview 2)  [68]  
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10. Anknüpfungspunkte in Wien 

10.1. 50 grüne Häuser  

Bei dem Pilotprojekt „50 grüne Häuser“ han-
delt es sich um ein Begrünungsprojekt von 
straßenseitigen Bestandsfassaden, wofür ein 

Grünfassaden-Modul namens BERTA entwi-

ckelt wurde, um der sommerlichen städti-
schen Überhitzung entgegenzuwirken. Das 

Projekt war zunächst örtlich auf Innerfavoriten 
beschränkt, wurde aber inzwischen aufgrund 
einer finanziellen Aufstockung auf andere Be-

zirke in Wien ausgeweitet. Für die Realisierung 
wurde ein online Einreichtool entwickelt, bei 

dem sich Interessenten mittels eines Einreich-

Formulares bewerben konnten, wobei die ers-

ten 50 Module im Herbst 2019 an acht Gebäu-
den aufgestellt wurden. Zum Einsatz kamen 

dabei selbstklimmende und Gerüst-Kletter-

pflanzen, die für jedes Gebäude aufgrund von 
beeinflussenden Standortfaktoren individuell 

ausgewählt wurden. Das Modul wird nach der 

ersten Testphase im Frühjahr 2020 von der 
Stadt Wien gefördert erhältlich sein. [49] 

 10.2. MUGLI 

Das Forschungs- und Innovationslabor 

GRÜNSTATTGRAU startete im Sommer 2018 

mit dem Projekt MUGLI (mobil.urban.grün.le-
bendig.innovativ), einem mobilen Ausstel-

lungsraum, der Informationen über Bauwerks-

begrünung vermittelt und öffentlich 

zugänglich ist. Präsentiert werden die unter-
schiedlichen Systeme, also Dach-, Fassaden- 

und Innenraumbegrünungen, wobei man sich 

Wissen über verschiedene Technologien und 
Techniken aneignen kann. Der modulare Ex-

pertimentierraum kann mittels integriertem 

Abbildung 50 und 51: Begrünungsprojekt „50 

grüne Häuser“ vor und nach dem Einsatz von 

BERTA © GRÜNSTATTGRAU (www.gruenstatt-

grau.at) 
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Energiesystem und intelligentem Wasserkreis-

lauf größtenteils autark betrieben werden. 

Weiters liefert MUGLI Messdaten zum Klima 

vor Ort und zu den einzelnen Systemen, wie 

auch Wasser- und Energieverbrauch. 

Hauptziele des MUGLI sind neben der Daten-

ermittlung Bewusstseinsschaffung, Informati-

onsverbreitung und das Aufzeigen der Rolle 

von grüner Infrastruktur in Städten und 
dadurch Impulse für mehr Grün zu setzen, um 
höhere Aufenthaltsqualitäten im urbanen 
Raum gewährleisten zu können. Um möglichst 
viele Menschen zu erreichen, wird der 

Ausstellungsraum für den öffentlichen Infor-

mationszugang an unterschiedlichen Stand-

orten in ganz Österreich aufgestellt. [58]

 

10.3. GREEN PASS 

In rund 8 Jahren internationaler Forschungs- 

und Entwicklungszusammenarbeit entwickelte 

das Wiener Unternehmen GREENPASS® eine 

Software, die es ermöglicht, Auskunft über 
bisher schwer oder nicht beantwortbare Fra-

gen, z.B. effektivste Maßnahmen, Bewertung 
der Effekte oder die Möglichkeit der Berück-
sichtigung von klimaeffektiven Maßnahmen 
bereits im Planungsprozess, zu liefern, da sie 

bauliche Maßnahmen sichtbar, messbar und 

vergleichbar macht. Sie ermöglicht somit als 
erste Software eine klimaresiliente und effizi-

ente Architektur und Stadtplanung. Die drei 

Zielgruppen – Architekten/-innen, Bauträ-
ger/-innen und städtische 

Verwaltungsbehörden – erhalten anhand von 

bewerteten Klimaeffekten nicht nur einen 

technischen Standard zur klimaoptimierten 

Planung, sondern auch eine Optimierung von 

Kosten und Ressourcen. Getestet wurde 

GREENPASS® in fünf Weltmetropolen (Wien, 

Hong Kong, London, Kairo und Santiago de 

Chile) und kam bereits in zahlreichen Projek-

ten, wie „Biotope City“ oder „Eurogate II“ zur 

Anwendung. Je nach Projektstadium sind 

kleine Checks im Hinblick auf potenzieller kli-

matischer Performanz, Wasserretention und 

CO2-Speicherung bis hin zu umfangreichen 

Mikroklimasimulationen möglich. [56] 

Abbildung 52: Aufbau des MUGLIs © GRÜNSTATTGRAU 
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11. Anwendungsbeispiel an einem Bürobau 

11.1. Projektbeschreibung 

11.1.1 Allgemein 

In den folgenden Kapiteln werden drei unter-

schiedliche Fassadenbegrünungssysteme nä-
her erläutert, sowie die spezifischen Charakte-

ristika bzw. Kriterien anhand eines Projektes 

dargelegt und diskutiert. Dabei wird betont, 

dass der Entwurf nicht im Fokus dieser Diplo-

marbeit steht, sondern die erforderlichen Rah-

menbedingungen für eine Vergleichbarkeit 
der Systeme stellen soll. Weiters ist er ent-

scheidend für die Nachvollziehbarkeit der 
Vorgehensweise, sowie Konkretisierung von 

Entscheidungsparametern. Mit Hilfe der vo-

rangehenden Recherche soll der Praxisbezug 

hergestellt werden. Hierfür ist eine kurze Er-
läuterung des Projektes notwendig, wobei auf 

die für das jeweilige System irrelevanten Fak-
toren jedoch nicht näher eingegangen wird.  

Das geplante Bürogebäude soll auf einem 

Grundstück im Bezirk Sankt Pölten Land als 
Neubau errichtet werden. Auf drei Geschoßen 
(Kellergeschoß, Erdgeschoß und Oberge-
schoß) sind Arbeitsplätze für 20 Personen, 

sowie für den Büroablauf erforderliche (Ne-
ben-)Räume untergebracht.   

11.1.2 Bauplatz 

Das Grundstück befindet sich im Bauland Be-
triebsgebiet und wurde vor kurzem neu par-

zelliert, weshalb es derzeit keine Bebauung in 

unmittelbarer Umgebung gibt. Da neben der 

Widmung auch die rechtlich gesicherten 

Grundgrenzen bekannt sind, können Annah-

men zur zukünftigen Bebauungsdichte ge-
troffen werden. Der Standort kann als subur-

ban eingestuft werden, hat aber aufgrund der 

umgebenden Bebauungsstruktur optisch ei-

nen ländlichen Charakter. Das Grundstück hat 
mit rund 4300 m x 5100 m eine Fläche von 
2.177 m2 und ist südlich über die angrenzende 
Straße erschlossen. Für den Neubau werden 
gem. NÖBO § 63 insgesamt 20 Stellplätze inkl. 
Ladestation für Elektrofahrzeuge auf dem 
Parkplatz errichtet. Zusätzlich befinden sich 

zwei Stellplätze in der Garage. 
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Abbildung 53: Lageplan M 1:500 (oben) und M 1.:2000 (unten) 92
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Zu Sankt Pölten lässt sich allgemein noch sa-
gen, dass in den letzten Jahren der Ausbau 

der Stadt besonders stark zugenommen hat. 

Mitunter ein Grund hierfür ist die Inbetrieb-
nahme 2012 der neu errichteten Weststrecke 

für den Zugverkehr zwischen Sankt Pölten 

und Wien. Durch den massiven Wohnungs-

neubau, die Ausweitung gewerblicher Flächen 

und die Steigerung des Autoverkehrs werden 

Grün- und Naturräume ausgedünnt. Sankt 
Pölten hat aktuell einen Bodenverbrauch von 
575m² pro Kopf und liegt damit österreichweit 
auf Platz zwei, hinter Wr. Neustadt mit 581m². 
Mit 186 m² Verkehrsfläche pro Kopf liegt die 
Stadt sogar an erster Stelle, gefolgt von Villach 

(159m²) und Wr. Neustadt (129 m²). [61] 

11.1.3 Bebauung 

11.1.3.1 Bebauungsbestimmungen 

Für dieses Grundstück liegt kein Bebauungs-
plan vor. Somit greift die NÖ Bauordnung 

(2014) § 54. 

11.1.3.2 Bauweise und Gestaltung 

Auf insgesamt drei Geschoßen sollen Arbeits-
räume für eine IT-Firma geschaffen werden. 

Das Bürogebäude ist möglichst Ost-West ori-

entiert, wobei sich die öffentlichen Bereiche 
(Kundenverkehr. Post o.Ä.) im vorderen Teil 
des Grundstücks, also straßenseitig, und der 
private bzw. interne im hinteren Teil angeord-

net sind. Der Neubau wird in Massivbauweise 

mit einer hinterlüfteten Fassade gemäß den 
statischen Anforderungen ausgeführt. Der 
eingeschoßige Teil des Gebäudes, worin sich 

Garage, Lager I und mechanische Werkstatt 

befinden, wird hingegen nicht hinterlüftet, 
sondern mit WDVS und Putzfassade ausge-

führt. Durch den vorspringenden Bauteil wird 

dieser Bereich optisch etwas abgetrennt, 

wodurch der Eindruck einer privateren Zone 

erzielt wird. Dem Sozialraum im Erdgeschoß 
ist eine Terrasse zugeordnet, welche durch 

den Rücksprung einen geschützten Raum für 
den Aufenthalt im Freien bietet. Das Flach-

dach im eingeschoßigen hinteren Bereich wird 
ebenfalls als teilüberdachte Terrasse ausgebil-
det, die man vom Gemeinschaftsraum/Wohn-

raum bzw. vom Besprechungszimmer aus be-

gehen kann.  
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11.1.3.3 Grundriss 

 

Abbildung 54: Grundriss EG  M 1:200
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Abbildung 55: Grundriss OG  M 1:200
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Abbildung 56: Grundriss KG  M 1:200
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Abbildung 57: Südansicht

Abbildung 58: Ostansicht

Abbildung 59: Nordansicht

Abbildung 60: Westansicht
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SCHNITTE  M 1:200

SCHNITTE  M 1:200

Schnitte M 1:200

Abbildung 61: Schnitt 1-1

Abbildung 62: Schnitt 2-2
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Nutzung 

Erdgeschoß 

Das Erdgeschoß besteht im vorderen zweige-

schoßigen Bereich aus Büroräumen und einer 
elektronischen Werkstatt mit zugehörigem 
Lagerraum. Im hinteren Bereich sind diverse 

erforderliche Nebenräume, wie Sozialraum, 
Garderobe mit Duschmöglichkeit und Garage 
untergebracht. Der Sanitärkern über zwei Ge-
schoße befindet sich im Eingangsbereich.  

Obergeschoß 

Das Obergeschoß setzt sich hauptsächlich aus 
Büroräumen, einer Teeküche, einem Bespre-
chungsraum mit separatem Sanitärbereich 

und einem Wirtschaftsraum mit angrenzen-

dem Serverraum zusammen. Dieser Bereich 

ist so konzipiert, dass das restliche Geschoß 
mit den Arbeitsräumen im Falle einer Veran-
staltung außerhalb des Bürobetriebes abge-
sperrt werden kann und eine unabhängige 
Nutzung des Besprechungsraumes möglich 
ist. Die Arbeitsplätze sind in Gruppenbüroräu-
men bzw. Einzelbüros für die Geschäftsführer 
untergebracht. Zusätzlich gibt es eine ge-
trennt nutzbare Wohneinheit, die über eine 
Nebentreppe erschlossen ist. Der zum Teil 

überdachten Dachterrasse ist ein Gemein-

schaftsraum zugeordnet. 

Kellergeschoß 

Im Kellergeschoss sind Lagerräume, Archive 
und Haustechnikräume untergebracht. 

 

Nutzfläche 

Die Flächenverteilung in den einzelnen Geschoßen gliedert sich wie folgt: 

 

Erdgeschoss   440,50 m² 

1. Obergeschoss   315,40 m² 

Summe Nutzfläche oberirdisch   755,90 m² 

Kellergeschoss   195,23 m² 

_______________________________________________________________ 

Summe NF gesamt       951,13 m² 
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Wissenswert ist an dieser Stelle die Nutzung 

des Gebäudes, insbesondere an die begrünte 
Fassade angrenzenden Funktionen, da hier 

die Auswirkungen auf die Umgebung am 

stärksten spürbar sind. Die Hülle des Gebäu-
des übernimmt hier eine wesentliche Rolle, die 
je nach Begrünungssystem unterschiedlich 
ausgeprägt sein kann. Welchen zusätzlichen 
Mehrwert sie in der Lage sind zu bieten, wird 

später noch dargelegt. Fassadenbegrünun-
gen haben aber auch einen positiven Einfluss 

auf den Außenraum, womit sie die Schnitt-

stelle zwischen Innen und Außen bilden. Dem-

nach wird die Nutzung Innen und Außen tan-
giert.  

Erschließung 

Der Eingangsbereich ist so gestaltet, dass man 

an dieser Stelle einen offeneren Einblick in das 

Gebäudeinnere erhält. Seine Orientierung soll 

einen optimalen Zugang ermöglichen, sowohl 
von der Straße als auch vom Parkplatz kom-
mend.  Über den verglasten Windfang ge-

langt man dann ebenerdig in das Foyer mit 

einem Erschließungskern, durch den alle drei 
Geschoße erschlossen sind. Das Erdgeschoß 
wird für den Parteienverkehr behindertenge-
recht ausgeführt. Der Lagerraum II ist über ei-
nen eigenen Nebeneingang zugänglich. Zu-
sätzlich ist das Obergeschoß über eine außen-

liegende Nebentreppe erreichbar. Weiters ist 

den oberirdischen Geschoßen eine Freifläche 
zugeordnet, die jeweils über einen Sozialraum 
betreten werden können. Besonders die im 

Erdgeschoß befindliche Terrasse, welche sich 

direkt an der begrünten Wand befindet, pro-

fitiert von der vertikal weitergeführten Grün-
fläche, zusätzlich zum Garten. 

11.1.4 Begrünungsvorhaben 

Die nach Westen ausgerichtete Wand des Ge-

bäudes soll im zweigeschoßigen Bereich be-
grünt werden. Nicht nur weil sie sich aufgrund 

der Baukörperausbildung und der Ausrich-
tung am besten für das Vorhaben eignet (vor- 
und rückspringende Wände, Fensterfläche 
usw.), sondern weil es vor allem hier einen 

Mehrwert für die Lebensqualität, Mikroklima 
und Gebäudekühlung schaffen kann. Zum ei-
nen gibt es hier über die interne Teeküche ei-
nen Ausgang zur Terrasse im Erdgeschoß. Da 
der Grünsteifen bis zur Grundstücksgrenze le-

diglich 3,1 m beträgt, kann eine begrünte Fas-
sade diesen Bereich aufwerten. Begrünte Fas-
saden haben einen Kühleffekt im Sommer und 
Heizeffekt im Winter, Verbesserung des 

Mikroklimas und subjektiven Wohlbefindens 

(Erhöhung der Luftfeuchtigkeit, Temperatur-
senkung bei Hitze), Bindung von Staub und 

Luftschadstoffen, Verlängerung der Lebens-
dauer der Fassade (z.B. durch Schutz vor UV-

Strahlung, Temperaturdifferenzen, 
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Hagelschlag), Schaffung von natürlichem Le-
bensraum für Menschen und Tiere. (siehe 

dazu Kapitel 4) Diese Stelle des Gebäudes mit 
den Büroräumlichkeiten weist die höchste 
Aufenthaltsquote auf, weshalb eine energeti-

sche Wirkung der Fassadenbegrünung Rele-
vanz hat. Aufgrund des Abstandes von min-

destens 2 m zur Grundgrenze sind lt. OIB-

Richtlinie 2 für diese Wand keine weiteren 

brandschutztechnischen Maßnahmen erfor-
derlich.  

Die zu begrünende Fläche beträgt insgesamt 
112 m² und wird durch zwei idente Fenster-
bänder im Erdgeschoß und Obergeschoß un-
terbrochen. Die Begrünung soll bis zu den 
seitlichen Wandbegrenzungen im Oberge-

schoß führen, womit die Fläche oberhalb der 

Teeküche aufgrund der Verglasung keinen di-

rekten Bodenanschluss hat. Um einerseits kos-

tenintensiveres Material einzusparen (Alumi-

nium-Verkleidung) und andererseits eine Auf-

heizung der Wandoberfläche zugunsten der 

Bepflanzung möglichst gering zu halten, wird 
diese Wand gesondert als nicht hinterlüftete 
Fassade mit WDVS und hellem Putz ausge-

führt. Aufgrund der außenliegenden Dämm-
ebene ist es wichtig auf ausreichend dimensi-

onierte Befestigungsmittel zu achten, um die 

Lasten sicher auf das Tragwerk des Gebäudes 

übertragen zu können.  

Genaue projektspezifische Angaben zu den 

unterschiedlichen Planungsfaktoren können 
der folgenden Auflistung entnommen wer-

den. 
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Tabelle 6: Planungsfaktoren für eine Fassadenbegrünung (nach FLL-Fassadenbegrünungsrichtlinien 2018) 

11.2. Begrünungssysteme im Vergleich 

11.2.1. Allgemein

Um die drei gewählten Begrünungssysteme 

u.a. in ihrem Anwuchsverhalten miteinander 

vergleichen zu können, ist die Angabe von 
grundlegenden Rahmenbedingungen, die 

möglichst einzuhalten sind, erforderlich. 

1. Es ist eine vollflächige Begrünung anzu-

streben. 

2. Um die Begrünungsdauer gleichermaßen 
messen zu können, sollen keine vorkulti-

vierten Pflanzen eingesetzt werden. Das 

bedeutet, jedes System sollte nach der 

Anbringung im unbegrünten Zustand 
sein. 

3. Die Planung und Ausführung der Fassa-
denbegrünungssysteme müssen der in 

Arbeit befindlichen Norm L1136 entspre-

chen (Veröffentlichung voraussichtlich 

Herbst 2020) 

4. Die unterschiedlichen Begrünungssys-
teme werden in den selben Kategorien in 

Relation gesetzt. 

 

Einen Überblick der verschiedenen Begrü-
nungssysteme und die Bemessung ihrer Ei-

genschaften nach Kosten, Pflege, Gestalt und 

Vielfalt, Wartung, Bewässerung sowie Begrü-
nungsdauer geben die folgenden Tabellen. 

Weiters sind die drei Systeme gekennzeichnet, 

die in den anknüpfenden Kapiteln näher be-
handelt werden. Um einen doppelten 
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Informationsgehalt in dieser Arbeit zu vermei-

den, können grundlegende Beschreibungen 
der unterschiedlichen Begrünungssysteme im 
Kapitel 6 nachgelesen werden. Die zu 

beachtenden Richtlinien und Regelwerke für 
die Umsetzung einer Fassadenbegrünung 
sind in Kapitel 9.2 angeführt. 

 

Tabelle 7: Eigenschaften bodengebundene Begrünung (eigene Darstellung, nach Leitfaden 
Fassadenbegrünung 2019) 

 

Tabelle 8: Eigenschaften fassadengebundene Begrünung (eigene Darstellung, nach Leitfaden 

Fassadenbegrünung 2019) 

LEGENDE 

Tabelle 9: Erläuterung der Einteilung der Eigenschaften (eigene Darstellung, nach Leitfaden 

Fassadenbegrünung 2019) 
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11.2.2. SYSTEM 1: Leitbarer Bewuchs (mit Kletterpflanzen – bodengebunden) 

11.2.2.1 Konstruktion

Je nach Begrünungsanforderung und -mög-
lichkeit können starre oder flexible Kletterhil-
fen eingesetzt werden. Diese sind zudem in 

flächiger oder linearer Ausführung anwend-
bar. Aus anwendungstechnischen und opti-

schen Gründen wurde in diesem Fall ein fle-

xibles Seilsystem gewählt. Somit kann auch 
die erforderliche Rastergröße für den An-
wuchs pflanzenspezifisch angepasst werden. 

Bei der Herstellung ist eine ausreichende 

Spannung der Seilkonstruktion zu gewähr-
leisten. Weiters ist darauf zu achten, dass 

Wärmebrücken im Bereich der Anker (siehe 

Abbildung 63) bestmöglich zu minimieren 

sind, da hier aufgrund der größeren Distanz 
(durch Wärmedämmung) größer dimensio-
nierte Befestigungspunkte erforderlich sind. 

Dies kann durch thermische Trennung der 

Verankerung und der Wand bewerkstelligt 

werden.  
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Abbildung 63: Konstruktion bodengebundene Begrünung - vertikale/ horizontale Edelstahlseilkonstruktion 
(eigene Darstellung)
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11.2.2.2. Pflanzenwahl 

Wurzelkletterer und Haftscheibenranker wur-

den bei der Pflanzenauswahl nicht berücksich-

tigt, da sie zu den selbstklimmenden Pflanzen 

zählen, ebenso die Spreizklimmer aufgrund 
ihrer meist niedrigen Wuchshöhe. Somit 
wurde die Auswahl auf Schlinger und Ranker 

eingegrenzt. Einige Schlinger sind nicht ganz 

optimal für dieses Projekt, weil sie entweder 

die erforderliche Wuchshöhe nicht erreichen, 
oftmals lichtfliehende Triebe besitzen bzw. der 

Lichtanspruch gering ist oder die Wuchsform 

keine flächige Begrünung ermöglicht. Auf-
grund der Parapethöhe von etwa einem Me-
ter unterhalb des Fensterbandes im Erdge-

schoß, werden hier vorzugsweise Gehölz-
pflanzen eingesetzt. Aufbauend auf die Re-

cherche über die Pflanzeneigenschaften, so-
wie Information über Referenzprojekte wurde 

folgende Auswahl an schlingenden und ran-

kenden Pflanzen getroffen: 

 

 

Tabelle 10: Pflanzenwahl für Fassadenbegrünung mit Kletterpflanzen (eigene Darstellung, Information lt. FLL 

Fassadenbegrünungsrichtlinien) D
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11.2.2.3. Bewässerung 

Die Pflanzen können nach Bedarf manuell be-

wässert werden, jedoch empfiehlt sich der Ein-
satz einer automatischen Bewässerungsan-

lage. Für die sachgerechte Unterhaltung der 

Fassadenbegrünung muss vor der Ausfüh-
rung ein Pflege- und Wartungskonzept erar-

beitet und übergeben werden.  

 

11.2.2.4. Pflege und Wartung 

Die bodengebundene Wandbegrünung mit 
Kletterpflanzen stellt in diesem Vergleich das 

System mit dem geringsten Wartungsauf-

wand dar. Je nach Bedarf empfiehlt es sich, 

Arbeiten an der Kletterhilfe im Intervall von 5-

10 Jahren durchzuführen, beispielsweise Lo-
ckern oder Nachspannen der Spannseile. Für 
eine Schadensvermeidung ist jedoch eine 

jährliche Kontrolle ratsam. Ein genaues Pfle-
gekonzept, welches vorab festgelegt wird, re-

gelt die Erhaltung der Pflanzen. Dabei ist der 

Umfang gärtnerischer Pflegemaßnahmen so-
wie von Wartung und Instandhaltung techni-

scher Einrichtungen im Rahmen von Pflege-

verträgen zu definieren. Neben Pflegemaß-
nahmen wie Wässern, Düngen oder Schnitt-
maßnahmen – vor allem zu Beginn, da in die-

sem Fall die Pflanzen teilweise mehr als 2m 

pro Jahr wachsen - ist auch die Kontrolle der 

Pflanzen (z.B. Krankheiten) und der Kletterhilfe 

(z.B. Spannung der Spannseile) eine wichtige 

Vorkehrung. Pflegemaßnahmen sind zum Bei-
spiel: Form- und Rückschnitt, Freihalten tech-
nischer Einrichtungen von Bewuchs, 

Entfernung von Fremdaufwuchs, Versorgung 

mit Nährstoffen, Bewässerung, Leiten von 
Rankpflanzen, Nachpflanzung, Nachfüllung 
von Substrat bei Erosion und Pflanzenschutz-

maßnahmen. Hierbei sind alle vorbeugenden 
Maßnahmen zu beachten und beim Einsatz 
von Pflanzenschutzmitteln selektive und um-

weltverträgliche Mittel zu verwenden. Die 

Kombination von gärtnerischen Pflegemaß-
nahmen und der Wartung bzw. Instandhal-

tung technischer Einrichtungen ist anzustre-

ben. Zur Überprüfung technischer Einrichtun-
gen zählen die Funktionstüchtigkeit der Be-

wässerungsanlage und die Kontrolle von Ver-

unreinigungen, Ablagerungen von Entwässe-
rungseinrichtungen. Eine mikroklimatische 

Wirksamkeit der Fassadenbegrünung kann 
dabei aufgrund der Wuchsgeschwindigkeit 

bzw. Deckungsgrad der Pflanzen erzielt wer-

den, welche auch in der neuen Norm genau 

beschrieben wird. Die Pflegeanforderungen 

für die gewählten Kletterpflanzen sind folglich 
aufgelistet. 
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Tabelle 11: Pflegeanforderungen für die gewählten Kletterpflanzen (eigene Darstellung, Informationen lt. FLL 

Fassadenbegrünungsrichtlinie) 

11.2.2.5. Begrünungsdauer und Erscheinungsbild 

Die zarten Stahlseile wirken sich optisch direkt 

nach der Anbringung im unbegrünten Zu-
stand am geringsten auf das Erscheinungsbild 

der Fassaden aus. Die Kletterpflanzen wach-

sen in erster Linie linear nach oben und brei-

ten sich allmählich seitlich nach links und 
rechts auf der Rankhilfe aus. Auch mit stark-

wüchsigen Kletterpflanzen, wie auch in diesem 

Fall, kann eine flächige Wirkung im Vergleich 
zu wandgebundenen Systemen nur langsam 

erzielt werden. Geht man bei entsprechender 

Pflege von einem Pflanzenwachstum von 

jährlich etwa 2 m aus, ist ein Erscheinungsbild 

nach 5 Jahren, wie auf Abbildung 66 ersicht-

lich, denkbar.  
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Abbildung 64: Erscheinungsbild nach Anbringung der Kletterhilfe - noch keine Vegetation (eigene Darstellung)

Abbildung 65: Erscheinungsbild nach einem Jahr (eigene Darstellung)

Abbildung 66: Erscheinungsbild „volles Grün“ nach 5 Jahren (eigene Darstellung)
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11.2.2.6. Kosten 

Die Kosten für die Herstellung dieser Fassa-
denbegrünung beläuft sich etwa auf 100€/m². 
Der angegebene Richtpreis in der ÖNORM L 
1136 (Gelbdruck) für die Herstellung bodenge-
bundener Fassadenbegrünung mit Kletter-
pflanzen liegt bei 50- 500 €/m². Bei dieser 
Preisangabe ist relevant, ob für die Errichtung 
ein zusätzliches Gerüst aufgestellt werden 

muss und ob Installateur Arbeiten etc. erfor-

derlich bzw. gewünscht sind. Abhängig von 
der Wahl der Pflanzen, Zugänglichkeit und 
technischer Ausstattung, wie beispielsweise 

Sensoren und Steuerung, kann für Pflege- 

und Wartungsarbeiten ein Richtwert von 10-

50 €/m² pro Jahr angenommen werden. Die-
ser Wert gilt sowohl für boden- als auch 

wandgebundene Systeme. Der Pflegeauf-

wand richtet sich dabei sehr stark an eine qua-

litativ hochwertige Planung. Da für bodenge-
bundene Begrünungen Pflege- und War-

tungsarbeiten im Intervall von 2-5 Jahren er-

forderlich sind, wird hier der Richtwert 10-20€ 

angegeben. [63] 

 

 

Tabelle 12: Übersicht Kostenrichtwert für bodengebundenes System (eigene Darstellung) 
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11.2.2.7. zusätzlicher Mehrwert 

Wie bereits in den vorangehenden Kapiteln 

(2.4, 4, 5) dargelegt können 
Begrünungssysteme durch verschiedene 

Funktionen zu einem zusätzlichen Mehrwert 
für Gebäude, Umgebung und Mensch 
beitragen. Neben gestalterischen und 

gesundheitlichen Funktionen, sind hierbei 

speziell die ökonomischen und ökologischen 
Auswirkungen erwähnenswert. An dieser 
Stelle wird insbesondere betont, dass die 

getroffenen Aussagen zum Mehrwert dieser 

drei im Detail untersuchten 

Fassadenbegrünungssysteme auf Annahmen 
und Wissen aus anderen Studien beruhen und 

keine Allgemeingültigkeit haben. Es handelt 

sich hierbei um Annäherungsversuche zur 

Einteilung und Kategorisierung dieser 

Systeme, wofür im Rahmen dieser Arbeit keine 
eigenen Messungen oder Studien 

durchgeführt wurden.  

Die Problematik des Kanalrückstaus ist an 

diesem Standort weniger stark ausgeprägt als 
im urbanen Raum mit einem hohen 

Versiegelungsgrad. Nichtsdestotrotz kann die 

Kanalisation durch die Aufnahme von 

Regenwasser durch die Pflanzen entlastet 

werden. Besonders positiv wirkt bei diesem 

System der direkte Bodenkontakt, da in 

diesem Fall die Möglichkeit einer natürlichen 

Versickerung im gewachsenen Boden besteht. 

Aufgrund des geringen Deckungsgrades 

während der Anwuchszeit und des 
Umstandes, dass es sich nicht um immergrüne 
Pflanzen handelt, bietet sie zu Beginn und in 

den Wintermonaten nur einen mäßigen 
Schutz der Fassade vor mechanischen 

Einflüssen, wie Hagelschlag oder UV-

Strahlung. Demnach ist auch ein Heizeffekt in 

dieser Zeit nicht gegeben.  

Hinsichtlich der langen Begrünungsdauer bei 

diesem System ist eine sofortige 

Verminderung der Oberflächentemperatur im 
Vergleich zur Luftemperatur nicht möglich. 

Der Energieverbrauch im Gebäudeinneren 
kann jedoch in den Sommermonaten durch 

Beschattung und einen Dämmeffekt reduziert 

werden. Insbesonders sind die Auswirkungen 

auf das Mikroklima in unmittelbarer Nähe der 
Fassade spürbar. Da Messwerte aufgrund der 
großen Anzahl unterschiedlicher Parameter 

und Messtechniken stark schwanken können, 
ist die Angabe eines Richtwertes 

problematisch. Es lässt sich jedoch sagen, dass 
der Kühleffekt bei bodengebundenen 
Systemen etwas geringer ausfällt als bei 
wandgebundenen. Der reine 

Verdunstungseffekt durch die Transpiration 

der Blätter ist aber aufgrund der 
Blattflächengröße der gewählten Pflanzen, wie 
z.B. die Rebe, vergleichsweise hoch. Die 
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Verdunstungsleistung ist dabei jedoch nicht 

konstant, sondern artenspezifisch 

unterschiedlich und von mehreren Faktoren 

abhängig, beispielsweise dem Wurzelraum, 
Wasserhaushalt und Nährstoffgehalt im 

Boden. Aufgrund der Westausrichtung ist 

besonders am Nachmittag ein Schutz gegen 

sommerliche Überhitzung gegeben, was auf 
Seite 122 näher erläutert wird.  

Auch das Staubbindungsvermögen kann in 
Zusammenhang mit der Blattfläche gestellt 
und proportional zum Blattflächenindex 
gesehen werden (siehe Kapitel 4.2.2.), wobei 

eine hohe Blattdichte die Wirkung zusätzlich 
erhöht. Aufgrund der bereits erwähnten 
Blattflächengröße der Pflanzen kann dies hier 

besonders effektiv ausfallen. Die Staubauflage 

wird jedoch an diesem Standort grundsätzlich 

niedriger sein, als im städtischen Raum, wo die 
Luftqualität häufig geringer ist. Eine dichte 

Blattstruktur ist aber nicht nur für klimatische 
und lufthygienische Aspekte von Bedeutung, 

sondern auch ausschlaggebend für das 
Minderungspotential bei hoher 

Lärmbelastung. Maßgebend sind hier der 
Anteil des Substrats sowie der Pflanze und 

nachdem dieses System kein 

wandgebundenes Substrat enthält, fällt auch 
die Lämmminderungsfähigkeit von 
bodengebundenen Begrünungen etwas 
schlechter aus. Bei einer Frequenz von 500-

1000 Hz kann diese bei etwa 1,7-4 dB (Wilder 

Wein) liegen. 

 

 

 

11.2.3. SYSTEM 2: Baukastensystem (modulares System – wandgebunden) 

11.2.3.1 Konstruktion 

Die Konstruktion dieses Baukastensystems be-

steht aus Aluminiumkassetten, die ein Bewäs-
serungsvlies für die Wasserverteilung, sowie 
Substrat enthalten. Die Elemente werden von 

einem Alu-Rahmen umschlossen. Je nach Füll-
material beträgt das Gewicht im wassergesät-
tigten Zustand 50-80 kg/m², exkl. Pflanzen, 

statische Zuschläge und Unterkonstruktion. 
Die Standardgröße der Körbe misst 60 x 100 
cm, wobei an gewissen Stellen Sonderformate 

erforderlich sind. Befestigt sind die Module 

dabei nicht direkt an der Außenwand, sondern 
an einer Sekundärkonstruktion.  
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Abbildung 67: Konstruktion Baukastensystem – Aluminium Fassadenelemente auf einer Unterkonstruktion 
(eigene Darstellung)
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11.2.3.2. Pflanzenwahl 

Für diese wandgebundene Begrünung wur-
den Pflanzen gewählt, dessen Bedarf an Was-
ser und Nährstoffen in etwa vergleichbar ist. 
Auch hier wurden Best-Practice-Beispiele un-

tersucht und demnach eine bewährte Auswahl 

getroffen. Standortgerecht kommen hier un-

terschiedliche Stauden, Gräser und Gehölze 
zum Einsatz. Die entsprechenden Eigenschaf-

ten sind der nachfolgenden Tabelle zu ent-

nehmen. 

 

 

Tabelle 13: Pflanzenwahl für das Baukastensystem (eigene Darstellung, Informationen nach FLL Fassadenbe-

grünungsrichtlinie) 

11.2.3.3. Bewässerung 

Bei wandgebundenen Begrünungssystemen 
ist prinzipiell eine bedarfsgerechte Wasser- 

und Nährstoffversorgung sicherzustellen, wo-

bei zweiteres meist in das Bewässerungssys-
tem integriert ist. In diesem Fall werden außer-
dem die Vorteile eines geschlossenen Systems 

genutzt, wobei überschüssiges Wasser unter 

der Begrünung aufgefangen und über ein 
Entwässerungssystem gesäubert und in eine 
Zisterne geleitet wird. In die Zisterne wird wei-

ters Regenwasser eingeleitet, welches über 
das Dach aufgefangen wird. Je nach Wasser-

stand besteht zusätzlich die Möglichkeit der 
Auffüllung des Wasserspeichers vom 
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Gebäude aus mit Frischwasser. Der Haustech-

nikraum für die Bewässerungsanlage befindet 

sich im Kellergeschoß direkt an bzw. unter der 
begrünten Wand. Eine frostfreie Zone ist so-
mit für die Anlage gewährleistet. Feuchtig-
keits- und Windmesser sorgen für eine opti-
male Versorgung, sodass Wasser- und Nähr-
stoffmenge sowie Häufigkeit der Zufuhr ent-

sprechend dosiert werden.  

11.2.3.4. Pflege und Wartung 

Besonders in Bezug auf die Versorgungsanla-

gen kommt die unentbehrliche Zusammenar-

beit der Gewerke zu tragen, da Anforderun-

gen an die Haustechnik rechtzeitig in der Pla-

nung bedacht werden müssen, beispielsweise 
ein Anschluss für die Wasserversorgungsan-
lage, um spätere Eingriffe oder Umbauten zu 
vermeiden. Eine regelmäßige Wartung in wie-
derkehrenden Abständen von ca. zwei Jahren 
ist dabei erforderlich. Das System ist somit mit 

dem höchsten Wartungsaufwand unter den 

drei Systemen verbunden. Vor allem techni-

sche Einrichtungen, wie Ver- und Entsor-

gungssysteme, aber auch konstruktive Bau-

teile und die Pflanzgefäße selbst sollten regel-
mäßig inspiziert werden, um Missständen   

entgegenwirken zu können. Die Pflegemaß-
nahmen beinhalten neben der Wasser- und 

Nährstoffversorgung je nach Bedarf, regelmä-
ßigen Rückschnitt, Schädlingsdetektion und 
den Austausch von einzelnen Pflanzen. Ein 

gutes Substrat hat eine lange Haltbarkeit. Je 

nach Jahreszeit und Pflanzenwachstum sind 1-

2 Pflegegänge im Jahr notwendig, die emp-
fehlenswerter Weise mit einer Fachfirma mit-

tels eines Vertrages abgewickelt werden soll-

ten. Totholz und abgestorbene Pflanzenteile 

sind dabei mindestens einmal pro Jahr zu ent-

fernen.  

11.2.3.5. Begrünungsdauer und Erscheinungs-

bild 

Wandgebundene Systeme weisen einen hö-
heren Gesamtdeckungsgrad auf als Wandbe-

grünungen mit Kletterpflanzen. Sie erreichen 
in der Regel bereits nach dem ersten Jahr ei-

nen Deckungsgrad von über 80 %. Dieses Sys-
tem ist laut verschiedenen Herstellerangaben 

dazu in der Lage innerhalb von wenigen Mo-

naten bis zu 95% zu erreichen (z.B. Optigrün). 
Einen Deckungsgrad von 100% erreicht man 

dabei für gewöhnlich nie (vgl. dazu Interview 

1). 
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Abbildung 68: Erscheinungsbild nach Anbringung der Module - noch keine Vegetation (eigene Darstellung)

Abbildung 69: Erscheinungsbild 3 Monaten (eigene Darstellung)

Abbildung 70: Erscheinungsbild nach einem Jahr (eigene Darstellung)

120119
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11.2.3.6. Kosten 

Mit einem Kostenrichtwert für Herstellungs-

kosten von 700-1500 €/m² ist dieses System 
das kostenintensivste unter den drei vergli-

chenen. Hochgerechnet auf die Begrünungs-
fläche des Vorhabens von 112m² ergibt sich 
ein Betrag von etwa 78.000-168.000 €. Wie 

bereits beim bodengebundenen System be-

schrieben, können jährlich für Pflege und 

Wartung 20-50 €/m² kalkuliert werden. Ent-

spricht für die begrünte Fläche etwa 2200-

5600 €. Je nach Zustand der Begrünung kön-
nen diese zusätzlichen Kosten pro Jahr variie-
ren. Weiters ist die Erneuerung des Bewässe-
rungssystems etwa alle 7 Jahre empfehlens-

wert. 

 

 

Tabelle 14: Übersicht Kostenrichtwert Baukastensystem (eigene Darstellung) 

 

11.2.3.7. zusätzlicher Mehrwert 

Zusätzlich zum hohen Grad an gestalterischen 

Möglichkeiten dieses Systems, weist es effektive 

ökologische Eigenschaften auf. Die großflächig de-
ckende Anordnung der Pflanzenmodule an der 

Fassade ist nicht nur gut geeignet für eine kurze 

Begrünungszeit und einen hohen Deckungsgrad 

der Pflanzen, sondern sie bietet auch eine große 
Fläche beispielsweise für die Aufnahme von Re-

genwasser. Überschüssiges Wasser kann hierbei 

unter der Konstruktion aufgefangen, gespeichert 

und für die Bewässerung wiederverwendet werden 

(siehe dazu Punkt 11.2.3.3.). Aufgrund der vollflä-

chigen Außenhaut, die die Module bilden, kann 

selbst im Falle eines starken Pflanzenausfalls ein 

Schutz der Fassade vor äußeren Einflüssen ge-

währleistet werden, was gerade bei einer Westaus-

richtung nutzbringend ist.  

Süd- und westseitige Expositionen besitzen prinzi-

piell ein höheres Energieeinsparungspotential, 
weshalb hier die Temperaturreduktion an der 

Wandoberfläche und Verringerung des Energie-

verbrauchs besonders wirksam sind. Die hohe 
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Verdunstungsrate aufgrund der künstlichen 
Bewässerung wirkt sich ebenso positiv auf die 
lokale Umgebungstemperatur aus. Somit 

kann die Behaglichkeit und das subjektive 

Wohlbefinden sowohl im Außen- als auch im 

Innenbereich gesteigert werden. Wie die Son-

nenverläufe in den Abbildungen 71 und 72 

zeigen, ist die begrünte Wand ab etwa 14 Uhr 
direkter Sonnenstrahlung ausgesetzt. Das be-

deutet, dass besonders in den 

Nachmittagsstunden einer Überhitzung ent-

gegengewirkt werden kann. Ausschlagge-

bend für den thermischen Dämmeffekt ist ein 
möglichst hoher Grad an durchgängiger Be-
grünungsfläche, was bei diesem Begrünungs-
system gut erzielt werden kann. Nach einer 

Betrachtung diverser Studien (vgl. Kapitel 

4.3.3.) lässt sich sagen, dass sich der U-Wert 

durch die Begrünung optimieren lässt.  

 

             

Abbildung 71: Sonnenverlauf für den 21.12.2020       Abbildung 72: Sonnenverlauf für den 20.06.2020 

 

Durch die dichte homogene Außenhaut kann 
weiters die Lärmbelastung gesenkt werden, 
da die Substratmasse aufgrund der losen 

Schüttung und dem hohen Feuchtegewicht 
kaum in Schwingung versetzt wird. Vorausset-

zung für verbesserte Ergebnisse auch im In-
nenraum ist jedoch eine schwingungsentkop-

pelte Ausführung zwischen Sekundärkon-
struktion und Gebäude. In dieser Kategorie 

wird das Baukastensystem im Mittelfeld unter 

den drei Begrünungssystemen eingereiht. 
Weiters ist abhängig von der Größe der Bio-
masse auch hier der lufthygienische Aspekt 

gegeben. Weniger wirksam für das Staubbin-

dungsvermögen bezogen auf die Blattfläche 
(vgl. Seite 115) erweisen sich Gräser, die u.a. für 

die Begrünung gewählt wurden.  
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11.2.4. SYSTEM 3: Regalsystem (lineares System – wandgebunden)  

11.2.4.1. Konstruktion 

Das rinnenförmige Pflanztrogprofil aus Alu-

minium ist mit einem Multifunktionsvlies, 

Pflanzsubstrat und abgestimmten Pflanzen 

gefüllt. Aufgrund der Außendämmung ist 
auch hier eine Sekundärkonstruktion, an der 
die Rinnen befestigt sind, erforderlich. Das 

Gewicht beträgt etwa 90-110 kg/m². Die Tra-
pezform der Kästen sorgt für eine größtmög-
liche Verfügbarkeit von Substratvolumen. 
Weiters sind die Profile an der Vorderseite mit 

Überlaufschlitzen ausgestattet, die mithilfe 
der kaskadenartigen Anordnung das Wasser 

in die darunterliegenden Rinnen leiten.  
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Abbildung 74: Konstruktion Regalsystem – linear angeordnete Alu-Tröge auf Unterkonstruktion (eigene 
Darstellung)
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11.2.4.2. Pflanzenwahl 

Wie auch beim Baukastensystem, werden hier 

bewährte Stauden-, Gräser- und Gehölzarten 
für die Wandbegrünung verwendet. Bei der 
Auswahl wurde darauf geachtet, dass die An-

sprüche an die Bodenverhältnisse miteinander 

kompatibel sind, d.h. dass keine Kombination 

aus Arten, die nasse Verhältnisse benötigen, 
mit Arten, die trockene bevorzugen, erfolgt. 

Dies gilt ebenso für den Licht- und Sub-

stratanspruch der Pflanzen.  

 

 

Tabelle 15: Pflanzenwahl für das Regalsystem (eigene Darstellung, Informationen nach FLL Fassadenbegrü-
nungsrichtlinie) 

 

11.2.4.3. Bewässerung 

Siehe hierzu auch Kapitel 11.2.3.3. 

Auch hier wird die Versorgung mittels inte-

grierter automatischer Bewässerung bewerk-
stelligt. Das Regenwasser wird gesammelt und 

über Lagertanks im Kellergeschoß für die 
Wasserversorgung (Tropfsystem) verwendet. 

Feuchtigkeitsmesser in Trögen regeln die 
Wasser- und Nährstoffzufuhr. 

Die kaskadenartige Anordnung der Pflanzen-

gefäße sorgt für die Verteilung des Wassers, 
welches unter den Rinnen aufgefangen, ge-

säubert und wiederverwendet wird. 
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11.2.4.4. Pflege und Wartung 

Grundsätzlich gelten für das Regalsystem die 
gleichen Instandhaltungsprinzipien, wie für das 
Baukastensystem. Vergleiche dazu 11.2.3.4.  

 

11.2.4.5. Begrünungsdauer und Erscheinungs-

bild 

Auch das Wannensystem weist bereits nach ei-

nem Jahr einen hohen Deckungsgrad von über 
80 % auf. Nach 3 Jahren kann dieser bei über 
90 % liegen. 
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Abbildung 74: Erscheinungsbild nach Anbringung Begrünung - noch keine Vegetation (eigene Darstellung)

Abbildung 75: Erscheinungsbild nach einem Jahr (eigene Darstellung)

Abbildung 76: Erscheinungsbild „volles Grün“ nach 3 Jahren (eigene Darstellung)
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11.2.4.6. Kosten 

Je nach Materialwahl (Stahl, Aluminium) be-

laufen sich die Kosten bei dieser wandgebun-

denen Begrünungsvariante auf 250-800 €/m², 
was einen Gesamtbetrag von etwa 28.000-

89.000 € für die Wand ergibt. Da die Pflege- 

und Wartungsarbeiten dem des Baukasten-

systems ähneln, ergibt sich auch hier ein Richt-

wert von 10-50€ jährlich für zusätzliche Kos-
ten, der jedoch je nach Zustand unterschied-

lich ausfallen kann. 

 

Tabelle 14: Übersicht Kostenrichtwert Regalsystem (eigene Darstellung) 

 

11.2.4.7. zusätzlicher Mehrwert 

Die Wirkungsweise vom Regalsystem ist 

ebenso sehr vielfältig und vergleichbar mit 
dem Baukastensystem. Auch hier kann Re-

genwasser gut aufgefangen, ins Bewässe-
rungssystem geleitet und später erneut ver-
wendet werden, wodurch nicht nur die Ent-

wässerungsthematik entlastet, sondern auch 
Kosten eingespart werden können. Dieses 

System zeichnet sich insbesondere durch die 

Aufbaustärke und somit hohen Substratanteil 
aus, was diverse Vorteile mit sich bringt. Zum 

einen weist es den höchsten Schallabsorpti-
onsgrad unter den drei Begrünungssystemen 
auf, vorausgesetzt der Pflanzenanteil ist 

ausreichend ausgeprägt. Abhängig vom 

Feuchtigkeitsgehalt des Substrats, wobei 

feuchtes effektiver ist als trockenes, können 
dabei vor allem mittlere und hohe Frequenzen 

um die 1000 Hz gedämmt werden. Zum an-

deren kann nach Ausbildung einer nahezu 

durchgängigen Begrünungsfläche ein guter 
Heizeffekt durch Reduktion des Wärmeverlus-
tes erzielt werden, da der Wärmedurchgangs-
widerstand erhöht wird. Man kann davon aus-

gehen, dass dieser Zustand nach etwa drei 

Jahren erreicht ist.  

In der entgegengesetzten Zeit des Jahres bie-

tet die Begrünung durch Beschattung und 
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Transpirationskühlung Schutz vor sommerli-
cher Überhitzung. Ergänzend dazu sind auf 
den Abbildungen 71 und 72 auf Seite 122 die 

Sonnenverläufe für den längsten Sommertag, 
sowie den kürzesten Wintertag ersichtlich. 
Wie bereits erwähnt können besonders süd- 

und westorientierte Expositionen den Ener-

gieverbrauch verringern und die Oberflä-
chentemperatur reduzieren, weshalb insbe-

sondere hier von einer Verbesserung auszu-

gehen ist.  

Im Vergleich dazu zeigten erste wissenschaft-

liche Erkenntnisse zur Fassade des Amtsge-

bäudes MA 48 in Wien, wo auch dieses Regal-

system angebracht wurde, eine Kühlleistung, 
die etwa 45 Kühlgeräten mit 3000 kW Kühl-
leistung und einer Betriebsdauer von 8 Stun-

den entspricht. Für eine Fassadenfläche von 
850m² bedeutet das eine Verdunstung von bis 

zu 1800 Liter Wasser pro Tag. [60] 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


   

131 

 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


   

133 

 

12. Fazit 

Nach einer Betrachtung der klimatischen Ver-

änderungen und möglichen zukünftigen Ent-
wicklungen, sowohl auf globaler als auch auf 

städtischer Ebene, wird die Frage nach dem 

Umgang und der Anpassung an diese Bedin-

gungen zu einem viel diskutierten und rele-

vanten Thema. Durch die deutlich abzeich-

nenden Auswirkungen des Klimawandels und 

die damit verbundene stetig steigende Über-
hitzung des urbanen Raumes sind regenera-

tive und nachhaltige Planungs- bzw. Lösungs-
ansätze erforderlich, um einen qualitativ 

hochwertigen Lebensraum weiterhin gewähr-
leisten zu können. Die Erweiterung und Ver-

netzung von Grün- und Freiräumen und die 
Miteinbeziehung von Gebäudebegrünung 

könnte hierbei künftig einer dieser effektiven 

Maßnahmen darstellen.  

Die positive Wirkung von Gebäudebegrünung 
konnte dabei in verschiedenen Kategorien 

durch eine Literaturrecherche und Gegen-

überstellung von Publikationen belegt wer-

den. Der Fokus lag dabei bei Fassadenbegrü-
nungen, jedoch wurde aufgrund der Lieferung 

wertvoller Erkenntnisse immer wieder Bezug 

auf diverse Studien zu Dachbegrünungen ge-
nommen. Die unterschiedlichen Auswirkun-

gen der untersuchten Fassadenbegrünungs-
systeme sind in Tabelle 15 zusammengefasst. 

Dabei wurden die Wirkungsweisen im Ver-

gleich zueinander beurteilt, also ob sie in den 

Bereichen gut oder vergleichsweise eher we-

niger effektiv abschnitten.  

Hierbei lässt sich sagen, dass es inzwischen 

eine Reihe von Studien gibt, die den Wir-

kungskomplex von (urbaner) 

Tabelle 15: Zusammenfassung der Auswirkungen von untersuchten Fassadenbegrünungssystemen (eigene 

Darstellung) 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.tuwien.at/bibliothek


134 

 

Gebäudebegrünung darlegen. Die Untersu-

chungen zeigen dabei durch den thermischen 

und lufthygienischen Einfluss eine positive 

Auswirkung auf das Umfeld und das Mikro-

klima, wobei abhängig von Begrünungssys-
tem unterschiedliche Ergebnisse erzielt wer-

den können. Auch die Gesamtheit an erheb-

baren Einflussgrößen und Messtechniken 
kann zu stark abweichenden Messwerten füh-
ren, weshalb eine Vergleichbarkeit und die 

Ableitung von Richtwerten entweder nur be-

dingt oder nicht möglich sind.  

Bei der Beurteilung der im Detail untersuchten 

Fassadenbegrünungstechniken konnten da-
her nur vorsichtige Annahmen zu den allge-

meinen Wirkungsweisen, nicht aber zum ge-

nauen Ausmaß der Auswirkung getroffen 
werden. Beispielsweise kann anhand der An-

teile an Pflanzen oder Substrat und u.a. damit 

verbundener Grad an Beschattung auf diverse 

Auswirkungen auf das Gebäude geschlossen 
werden. Verbunden mit der Transpirations-

kühlung, die ebenso bekannt ist, und den Er-
fahrungen von Referenzprojekten lässt sich 
bereits im Vorfeld ein gewisser Kühleffekt ab-
leiten. Die große Anzahl an Parametern, die 
dabei eine Rolle spielen, lassen jedoch ohne 

tatsächliche Messungen vor Ort keine ge-
nauen Angaben, z.B. wie viel Grad Celsius ge-

nau die Oberflächenkühlung beträgt oder be-

tragen wird, zu. Obwohl es Forschungspro-

jekte gibt, die sich mit Anforderungen und 

Bewertungskriterien auseinandersetzen (bei-

spielsweise der „Green Pass“ Kapitel 10.3.), be-
steht hier nichtsdestotrotz zusätzlicher For-

schungsbedarf. 

Durchaus genauere Angaben können hinge-

gen bei den Anwendungsprinzipien der Be-

grünungssysteme gemacht werden. Für eine 
erfolgreiche Abwicklung und Erlangung des 

gewünschten Resultats sind verschiedene Kri-

terien zu beachten. Diverse Regelwerke und 

Studien liefern hierzu ausgearbeitete Check-

listen, die beispielsweise zur Abklärung des ei-
genen Vorhabens herangezogen werden 

können. 

Welches Begrünungssystem am sinnvollsten 
ist, ist somit von den individuellen Wünschen 
und der Begrünungsabsicht abhängig. Das 

bodengebundene System ist als preiswertes-

tes bereits mit geringeren Kosten und auch 

Aufwand umsetzbar, jedoch kann eine flä-
chige Wirkung, verglichen mit den wandge-

bundenen Systemen, nur langsam erzielt wer-

den. Aufgrund dessen ist der zusätzliche 
Mehrwert (vgl. Tabelle 15) in Bezug auf ther-

mische Dämmwirkung, Schallschutz und 
Schutz vor mechanischen Einflüssen insbe-

sondere während der Anwuchszeit, aber auch 

in den Wintermonaten (sommergrüne Pflan-
zen) geringer. Das Baukasten- und das Regal-

system unterscheiden sich untereinander hin-

gegen weniger. Ein Unterscheidungsmerkmal 
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stellen dabei dennoch die Kosten dar, wobei 

das Baukastensystem mit dem kosteninten-

sivsten durchschnittlichen Quadratmeterpreis 

hervorgeht. Sind dem Budget jedoch keine 

Grenzen gesetzt, entscheidet hier Gestal-

tungsform bzw. Optik des Systems, da beide 

gleichermaßen einen effektiven Mehrwert bie-

ten (siehe Tabelle 15) und durch Vorplanung, 

Montage, etc. mit ähnlich erhöhtem Aufwand 

verbunden sind.  

Ein zusätzlicher Mehrwert, der allen drei Be-
grünungssystemen zugeschrieben werden 

kann, ist die psychologische Komponente. 

Pflanzen wirken sich erwiesenermaßen positiv 
auf die Psyche und Gesundheit aus und bieten 

dabei vielerlei Unterstützung. [18] Beispiels-

weise können sie Stress minimieren und dabei 

entspannend wirken. Durch dieses Gefühl der 
Behaglichkeit kann die Arbeitsfreude erhöht 
und somit die Leistung verbessert werden, 

denn Menschen sind dann besonders produk-

tiv, wenn sie sich fit und wohl fühlen. Beson-
ders im hektischen Büroalltag können diese 
Funktionen förderlich sein. 

Erwähnt sei auch, dass der Großteil der Bevöl-
kerung Gebäudebegrünungen grundsätzlich 
positiv gegenübersteht. Dennoch sind hier 

vermehrt auf eine fachliche Aufklärung und 
Wissensvermittlung zu setzen, um belastende 

Faktoren, wie fehlende Fachkompetenz, zu 

minimieren und Anreize für die Umsetzung 
für Fassadenbegrünungen zu schaffen. Klare 

Bestimmungen bzgl. Planung und Ausführung 
der Fassadenbegrünungssysteme wird hierbei 

künftig die in Arbeit befindlichen ÖNORM 
L1136 liefern, welche noch 2020 veröffentlicht 
werden soll.  

 

Abschließend lässt sich sagen, dass nachhalti-

ges Bauen mehr als nur einen kurzfristigen 

Trend darstellt. Es beschreibt ebenso eine 

zeitgemäße Architektur. Form und Funktion 

eines Gebäudes werden maßgeblich von öko-
logischen, ökonomischen und sozialen Fakto-
ren beeinflusst. [3] Das stark ausgeprägte Um-
weltbewusstsein der Bevölkerung ist zum Be-
standteil einer guten Lebensqualität gewor-
den, worauf Planer/Planerinnen reagiert und 

sich angepasst haben. Umso aktueller und 

wichtiger bleibt daher weiterhin das Streben 

nach einem Beitrag zur Rettung der grünen 
Umwelt, Natur und unseren ganzen Planeten 

durch die Architektur. 
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Abb. 25, 27, 29, 32, 35, 44: Schematische Darstellungen Begrünungssysteme: Forschungsgesell-
schaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau, Hrsg. Gebäude Begrünung Energie: Potenziale und 
Wechselwirkungen. 2014 

Abb. 28: Systemschnitte Gesamtsystem: Fassade und Pflanze. Potenziale einer neuen Fassadenge-

staltung (© Nicole Pfoser 2009) Seite 62 

Abb. 30: Systemschnitte Gesamtsystem: Fassade und Pflanze. Potenziale einer neuen Fassadenge-

staltung (© Nicole Pfoser 2009) Seite 58 

Abb. 31: Ordnungsschema Wandgebundene Begrünung: eigene Darstellung, nach FLL, Gebäude 
Begrünung Energie (© Nicole Pfoser) Seite 34 

Abb. 33, 37, 38, 39: Schematische Darstellung von Klettertypen: FLL. Fassadenbegrünungsrichtli-
nien. Richtlinien für Planung, Bau und Instandhaltung von Fassadenbegrünung. 2018 

Abb. 34: Systemschnitte Gesamtsystem: Fassade und Pflanze. Potenziale einer neuen Fassadenge-

staltung (© Nicole Pfoser 2009) Seite 54 

Abb. 36: Systemschnitte Gesamtsystem: Fassade und Pflanze. Potenziale einer neuen Fassadenge-

staltung (© Nicole Pfoser 2009) Seite 56 

Abb. 40: Rankgitter aus Bambus mit Clematis und Wandspalier aus Holz mit Wein: unter: 

https://www.fassadengruen.de/rankgitter-rechteck.htm bzw. https://www.fassaden-

gruen.de/wandspalier.htm abgerufen am 25.11.2019 

Abb. 41: Abstandhalter für Drahtseile und Rankgitter (Foto: Sven Taraba): Polygrün Kletterhilfen, 
unter: https://www.xn--fassadenbegrnung-polygrn-6scl.de/fassadenbegruenung/kletterhilfen-

rankgitter abgerufen am 25.11.2019 

Abb. 42: geeignete Seilsysteme für Blauregen: unter: www.fassadengruen.de abgerufen am 

25.11.2019 

Abb. 43: Anbringungsprinzip von Kletterhilfen: Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung 

Landschaftsbau, Hrsg. Fassadenbegrünungsrichtlinien. Richtlinien für Planung, Bau und Instandhal-
tung von Fassadenbegrünungen. 2018, Seite 86 

Abb. 45: Systemschnitte Gesamtsystem: Fassade und Pflanze. Potenziale einer neuen Fassadenge-

staltung (© Nicole Pfoser 2009) Seite 64 

D
ie

 a
pp

ro
bi

er
te

 g
ed

ru
ck

te
 O

rig
in

al
ve

rs
io

n 
di

es
er

 D
ip

lo
m

ar
be

it 
is

t a
n 

de
r 

T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

 v
er

fü
gb

ar
.

T
he

 a
pp

ro
ve

d 
or

ig
in

al
 v

er
si

on
 o

f t
hi

s 
th

es
is

 is
 a

va
ila

bl
e 

in
 p

rin
t a

t T
U

 W
ie

n 
B

ib
lio

th
ek

.

https://www.fassadengruen.de/wandspalier.htm
https://www.fassadengruen.de/wandspalier.htm
https://www.fassadenbegrünung-polygrün.de/fassadenbegruenung/kletterhilfen-rankgitter
https://www.fassadenbegrünung-polygrün.de/fassadenbegruenung/kletterhilfen-rankgitter
http://www.fassadengruen.de/
https://www.tuwien.at/bibliothek


148 

 

Abb. 46: Schadensursachen und typische Schadbilder: Forschungsgesellschaft Landschaftsentwick-

lung Landschaftsbau, Hrsg. Fassadenbegrünungsrichtlinien. Richtlinien für Planung, Bau und In-
standhaltung von Fassadenbegrünungen. 2018, Seite 152  

Abb. 47-48: Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Landschaftsbau, Hrsg. Gebäude Be-
grünung Energie: Potenziale und Wechselwirkungen. 2014, Seite 77  

Abb. 49: Schritte zur Schadensvermeidung: Forschungsgesellschaft Landschaftsentwicklung Land-

schaftsbau, Hrsg. Fassadenbegrünungsrichtlinien. Richtlinien für Planung, Bau und Instandhaltung 
von Fassadenbegrünungen. 2018, Seite 153 

Abb. 50 und 51: Begrünungsprojekt „50 grüne Häuser“ vor und nach dem Einsatz von BERTA © 
GRÜNSTATTGRAU, unter: https://smartcity.wien.gv.at/site/50-gruene-haeuser/ abgerufen am 

17.04.2020 

Abb. 52: Aufbau des MUGLIs © GRÜNSTATTGRAU, unter: https://www.iba-wien.at/nc/pro-

jekte/projekt-detail/ref/projectevent/project/gruenstattgrau/ abgerufen am 29.12.2019 

Abb. 53: Lageplan M 1:500 (eigene Darstellung) 

Abb. 54: Grundriss EG (eigene Darstellung) 

Abb. 55: Grundriss OG (eigene Darstellung) 

Abb. 56: Grundriss KG (eigene Darstellung) 

Abb. 57: Südansicht (eigene Darstellung) 

Abb. 58: Ostansicht (eigene Darstellung) 

Abb. 59: Nordansicht (eigene Darstellung) 

Abb. 60: Westansicht (eigene Darstellung) 

Abb. 61: Schnitt 1-1 (eigene Darstellung) 

Abb. 62: Schnitt 2-2 (eigene Darstellung) 

Abb. 63: Konstruktion bodengebundene Begrünung - vertikale/ horizontale Edelstahlseilkonstruk-

tion (eigene Darstellung) 

Abb. 64: Erscheinungsbild nach Anbringung der Kletterhilfe - noch keine Vegetation (eigene Dar-

stellung) 

Abb. 65: Erscheinungsbild nach einem Jahr (eigene Darstellung) 
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Abb. 66: Erscheinungsbild „volles Grün“ nach 5 Jahren (eigene Darstellung) 

Abb. 67: Konstruktion Baukastensystem – Aluminium Fassadenelemente auf einer Unterkonstruk-

tion (eigene Darstellung) 

Abb. 68: Erscheinungsbild nach Anbringung Begrünung - noch keine Vegetation (eigene Darstel-

lung) 

Abb. 69: Erscheinungsbild 3 Monaten (eigene Darstellung) 

Abb. 70: Erscheinungsbild nach einem Jahr (eigene Darstellung) 

Abb. 71: Sonnenverlauf für den 21.12.2020 (eigene Darstellung) 

Abb. 72: Sonnenverlauf für den 20.06.2020 (eigene Darstellung) 

Abb.73: Konstruktion Regalsystem – linear angeordnete Alu-Tröge auf Unterkonstruktion (eigene 
Darstellung) 

Abb. 74: Erscheinungsbild nach Anbringung Begrünung - noch keine Vegetation (eigene Darstel-

lung) 

Abb. 75: Erscheinungsbild nach einem Jahr (eigene Darstellung) 

Abb. 76: Erscheinungsbild „volles Grün“ nach 3 Jahren (eigene Darstellung) 

Tabellenverzeichnis 

Tab. 1: Häufigste publizierte Parameter eingeordnet in Ranglisten sowie nach Themenkategorien: 
Stangl, R et al. Wirkungen der grünen Stadt. Studie zur Abbildung des aktuellen Wissenstands im 

Bereich städtischer Begrünungsmaßnahmen. Bundesministerium für Verkehr, Innovation und Tech-
nologie. Wien, 2019. Seite 13 
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13.3. Experteninterviews 

Expertengespräch 1 
geführt am 12.12.2019 

DI Susanne Formanek 

GRÜNSTATTGRAU Forschungs- und Innovations- GmbH 

 

Simon: In meiner Arbeit geht es um Fassadenbegrünungen, vorrangig im urbanen Raum, und wie 
es um die Risiken und Chancen dieser neuen Fassadengestaltung steht. 

 

Formanek: Gestaltung ist gut. Urbaner Raum ist auch gut. Wir schreiben auch gerade mit der MA20 

und Stadt Wien den Solarleitfaden und dabei geht es sehr stark um Kombinationen von Solartechnik 

und Begrünung. Dies ist auch an der Fassade möglich. Die Fassade der Zukunft muss viel mehr 
können. Kühlen, wärmen, Strom erzeugen und speichern. Das heißt die Fassaden müssen eine Mul-
tifunktionalität aufweisen und müssen natürlich auch das Mikroklima positiv beeinflussen. Das muss 
jetzt nicht immer eine Begrünung sein, die das bewirkt, das kann auch eine Oberfläche sein, die sich 

positiv auf das Mikroklima auswirkt. Zum Beispiel Wasser: mit  Manche träumen davon Wasser über 
die Fassaden fließen zu lassen. 

 

S: Ich habe auch im letzten Semester gemerkt, dass Wasser auch ein großes Thema ist, weil beim 
Parklet das Projekt mit dem Wasserkreislauf gewonnen hat. 

 

F: Wasser ist in der Tat ein sehr großes Thema! Dies weil wir auf der einen Seite vermehrt mit Stark-
regenfälle rechnen, die dann die Kanäle stark belasten. Und auf der anderen Seite die verschobenen 

Jahreszeiten mit Starkregen wechseln sich mit Hitze und Dürre ab - das wird uns stark treffen. Daher 

sind alle im Moment im Begrünungshype und fragen sich, wie könnte man das Gebäude dazu nut-
zen, Wasser zurückzuhalten – um es für eine Verdunstung bereit zu stellen und die Kanäle und 

Infrastrukturen zu schützen. Durch das Zurückhalten des Wassers am Dach wird das Gebäude auch 
gekühlt.  

 

S: Ist das hauptsächlich ein Thema in Wien?  
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F: Nein, Wenn wir nach Graz schauen stellen wir fest, dass dort weniger Wind herrscht. Oder in 

Innsbruck hatten sie letzten Sommer 106 Sommertage. Das Waldviertel ist auch stark durch den 

Klimawandel betroffen.  und hat Zuwächse in den Temperaturen. Auf der Website vom Land Nie-

derösterreich können die 3 Szenarien downgeladen werden. Eines zeichnet die Zukunft, wenn uns 
anstrengen die Klimaziele zu erreichen. Ein anderes Szenario zeichnet die Folgen ab, wenn wir uns 

weniger bemühen und das dritte Szenario rechnet mit Zahlen, in der Annahme wir führen keine 
Änderung durch. Die Grafiken können runterladen werden und sind sehr spannend - und da können 
wir ganz genau sehen, dass wir mit einem Temperaturanstieg von 7 bis 8 Grad in Niederösterreich 
rechnen könnten, wenn wir nichts tun. Ansonsten sind wir bei zwei Grad,  Das Problem ist, dass mit 

jedem Grad, das wir dazu bekommen, sich  die Luftfeuchtigkeit verändert.  Dies weil die Luft, wenn 
sie wärmer wird, mehr Feuchtigkeit aufnehmen kann. Jedes Grad bewirkt eine Luftfeuchtigkeitsauf-

nahme von 7,3 Prozent. Wir können uns dann vorstellen, wenn die Luft mehr Feuchtigkeit aufnimmt, 
dass es zu einer Wetterveränderungen kommt, was eine Akkumulation von starken Regenfällen und 
Schneefällen bewirkt. Und das verschiebt sich dann. Wenn es im Herbst regnet, werden die Grund-

wasserfälle aufgebaut für den Winter.  Danach kommt der Schnee und dann im Frühjahr nähren wir 
uns quasi von diesem Grundwasser bis es wieder im Herbst regnet. Und wenn es jetzt nicht im Herbst 

regnet, sondern im Frühjahr, dann nützt es dem Grundwasser wenig. Die EinwohnerInnen von Gän-
serndorf leiden bereits unter einen geringeren Grundwasserspiegel. Bei einem niedrigen Grundwas-

serspiegel haben die ganzen Landschaften kein Wasser mehr und die Bevölkerung letztendlich auch 

nicht.  

 

Wir werden immer wieder gefragt, ob denn eine Grünfläche am Stadtrand nicht ausreiche um die 
Hitze in der Stadt zu minimieren. Leider nein. Versiegelte Flächen erhitzen sich und speichern die 
Wärme. Da müsste man in der Fußgängerzone tatsächlich Bäume pflanzen, damit auch hier Wasser 

gebunden wird und sich die Stadt nicht so stark aufheizt. Es heißt nicht umsonst grüne Infrastruktu-
ren, um durchgängige grüne Zusammenhänge zu haben.  

 

S: Ich beschäftige mich in der Arbeit unter anderem mit dem derzeitigen Stand. Warum wurde 

GRÜNSTATTGRAU gegründet?  

 

F: 2011 haben Vera und ich uns kennengelernt. Sie war damals an der Bodenkultur und ich war im 

Bereich Green Building tätig. Wir haben überlegt, wie die Pflanze als Baustoff verwendet werden 
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kann. Das war die Grundidee. Wie können wir nachwachsende Rohstoffe im Bau mehr einsetzen? 
Aber die Pflanze ist kein Baustoff,. Wir haben aufgrund der Überlegung, wie die Pflanze auch das 
Gebäude optimieren kann, die Welten der Energieeffizienz, von Photovoltaik angefangen bis Wär-
mepumpen, mit der Welt der Begrünungen zusammengespannt? Das energieeffiziente Bauen, 
nachhaltiges Bauen mit der gesamten Vegetationstechnik und der Bauwerksbegrünung. Bauwerks-
begrünung ist ein eigenes Gewerk. Architektur bzw. unsere Bauwirtschaft und Gärtner, haben wenig 
miteinander zu tun gehabt. 2011 haben wir das Projekt GrünAktivhaus gestartet. Der Inhalt war  "Bau-

werksbegrünung trifft erneuerbare und nachhaltige Energie- und Bautechnik". Das Projekt hat drei 

Jahre gedauert. Wir haben am Ende des Projekts Fassadenbegrünungssysteme in Niederösterreich 
, in Großschönau, umgesetzt und gemeinsam alle Arten von Fassadenbegrünungen mit gewählten 
PV Kombinationen, und u.a. mit verschiedenen Wasser- und Bewässerungssystemen beobachtet . 
Als das Projekt zu Ende war, waren wir der Meinung, dass da noch viel getan werden muss. Der 

Innovationsbedarf war noch gross. 

 

S: Das heißt, es war zu Beginn eigentlich ein Projekt auf Zeit?  

 

F: Ja, es war ein Projekt mit Anfang und Ende. 2016 hat Wolfgang Mahrer die Open Innovation 

Strategie in Österreich veröffentlicht und die habe ich mir genommen und ein Konzept für ein In-
strument Innovationslabor für die Bauwirtschaft geschrieben. Später haben wir es mit Bauwerksbe-
grünung kombiniert. 2016 haben dann Vera und ich ein komplettes Konzept an das Ministerium und 

die FFG gelegt, wie ein Innovationslabor im Bereich Bauwerksbegrünung ausschauen könnte. Jedes 
der drei heute existierenden Innovationslabore läuft ein bisschen anders. Unser Eigentümer ist der 
gemeinnützige Verband für Bauwerksbegrünung. Wir bauen sozusagen auf Wissen, das seit 1990 

vorhanden ist, auf. Der Verband hat heute fünf Fachausschüssen,  die u.a. auch Normen mitschrei-
ben. Wir haben ein Zielgebiet definiert, den 10. Wiener Bezirk, um das, was wir dort lernen dann auf 

unsere Synergiegebiete in ganz Österreich zu multiplizieren. Synergiegebiete liegen in ganz Öster-
reich.  

International sind wir gerade dabei ein großes Projekt zu starten. Dabei geht es darum Herstellung,  
die ausführende Bauwirtschaft und die Community der nature-based solutions zusammenzuführen, 
um  in Europa Innovationen voranzutreiben.  

 

S: GRÜNSTATTGRAU stellt eine wichtige Anlauf- bzw. Beratungsstelle dar. Vor allem in der Start-

phase von Projekten wo es gilt, die Beteiligten aufzuklären und Informationen zu vermitteln. Aber 
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glaubst Du, dass die Leute allgemein über dieses Thema zu wenig aufgeklärt sind und dass das ein 
Grund dafür ist, dass Bauwerksbegrünung seltener in Betracht gezogen wird?  

 

F: Ja, das wissen wir. Wir haben mit dem "Mugli", unser mobiler Ausstellungscontainer, viel Kontakt 

zur Bevölkerung, zur Wirtschaft, Wissenschaft und Politik. Das was ein Innovationslabor ausmacht, 
ist, dass es nicht nur mit der Wirtschaft und der Wissenschaft zusammenarbeitet, sondern dass wir 

auch mit der Politik verstärkt zusammenarbeiten und dann auch noch mit der Bevölkerung. Dieses 
neue Denken ist ganz wichtig: Die Bevölkerung in neue Projekte einzubinden, weil wir im Grunde 
genommen marktfähig werden müssen, um positive und negative Reaktion zu bekommen. Wir ha-

ben MUGLI am Kolumbusplatz in Favoriten aufgestellt. Ein schwieriges Gebiet.  Es gibt eine Hitze-

karte von der Stadt Wien, da sieht man ja, wo die Hotspots sind, aber jetzt nicht in Bezug auf Hitze, 

sondern auch von der Vulnerabilität der Bevölkerung. Es war gut, dass wir damals als Zielgebiet 

Favoriten gewählt haben, weil die Karte bestätigt, dass es ein HotSpot ist. Bei der Befragung beim 
MUGLI ist herausgekommen, dass über 30 Prozent überhaupt keine Ahnung gehabt haben, dass es 
schon viele Bauwerksbegrünungstechnologie gibt. Und daher wissen wir, dass der Rest, also 70%, 

sich mit dem Thema schon einmal beschäftigt hat, und sich teilweise eine Bauwerksbegrünung vor-
stellen könnte.  

Vor zwei Jahren, als wir gestartet haben, hatten wir bereits viele Anfragen von Privaten und Bauträ-
gern, so dass wir unseren Greening Check entwickelt habe. Das ist eine  Online 16 Schritte Mach-

barkeitsanalyse, mit der sich die Leute gratis informieren können, wie Bauwerksbegrünung funktio-
niert und was es dazu bedarf.  

 

S: Treffen diese Aussagen auch auf die Baubranche zu? Sind hier das Interesse und die Nachfrage 

auch gestiegen? 

 

F: Ja, natürlich, die Immobilien- und Baubranche sind wichtige Partner. Die Privaten sind manchmal 

schneller.  

Wir haben aber verschiedene Barrieren: Als Beispiel kann ich das Projekt "50 grüne Häuser" erwäh-
nen. Ein Projekt im zehnten Bezirk, das schön demonstriert, welche Bandbreite es an Eigentumsver-
hältnissen in Österreich gibt. Wenn das Gebäude jemandem einzelnen gehört, dann ist das schon 

relativ gut, weil dann kann man da mit einer Einzelperson reden. In dem Moment, wo es eine Mit-

eigentumsgemeinschaft ist, braucht man eine Vollmacht und einen Konsens der Gemeinschaft. 
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Wenn da drei Personen drinnen sitzen, die nichts mit Pflanzen am Hut haben wollen, hat man ver-

loren.  

 

S: Das heißt Eigentumsverhältnisse sind ein großes Problem dabei.  

 

F: Genau aus dem Grund haben wir in dem Projekt einen online Einreich Prozess entwickelt, um 

Hemmnisse und Barrieren abzubauen. Integriert ist eine Vollmacht, die es ermöglicht, einen schnel-

len Konsens zwischen den Miteigentümer zu finden. Damit können wir dann zur Stadt Wien gehen  
und der Genehmigungsprozess wird vereinfacht. 

 

S: Was sind dabei noch große Hemmnisse? Obwohl die Vorteile der Fassadenbegrünung bekannt 

sind, gibt es noch immer eine gewisse Hemmschwelle. 

 

F: Weil Du die Bauwirtschaft angesprochen hast: Im Bereich Bauwerksbegrünung gibt es L-Normen, 

die Bauwirtschaft arbeitet aber oft mit H-Normen. Sie wissen oft nicht, dass es eine Norm gibt, was 

ein Grund dafür ist, dass es noch nicht als eine Technologie gesehen wird. Das zweite ist, dass viele 

nicht wissen, dass es eine Bandbreite an Pflanzen gibt, die zum Standort passen muss.  Auch die 

Leistungen von Bauwerksbegrünung ist zu wenig bekannt, die Wirkungen auf das Gebäude und das 
Klima. Da herrscht oft noch Irrglaube. Außerdem glauben viele, dass Bauwerksbegrünung Schäden 
verursachen. Ein einzelner negativer Fall genügt, um viele positiven Bewusstseinsbildung zunichte 
zu machen. Dass es 90 Prozent Reklamationen am Bau gibt, kommt nicht in den Medien. Aber wenn 

dann ein Blatt braun ist, dann sieht das jeder gleich wieder als Argument, dass Bauwerksbegrünung 
nicht funktioniert.  

Es gibt viel zu wenig Umsetzungsbeispiele, das ändern wir und setzen Impulse für Umsetzungspro-
jekte und F&E Projekte. Vertikale Leuchtturmprojekte bewirken viel, weil sie demonstrieren, dass 

Begrünungen am Gebäude möglich sind. Das ist unser Ziel. Wir schauen, dass wir ein Leuchtturm-
projekt nach dem anderen umsetzen, wobei wir es selber nicht ausführen. Das machen unsere Fir-
men. Aber mit jedem Objekt wird es einfacher, weil die Akzeptanz steigt  und das Interesse größer 
wird. Und um hier auch in der Größe mal zu demonstrieren, was das bedeutet, wenn mehrere Ge-
bäude begrünt sind, mikroklimatisch und in Bezug auf Regenwassermanagement, haben wir das 

Zielgebiet Favoriten gewählt. Dort sollen so viele Begrünungen wie möglich umgesetzt werden.  
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Wenn Du Architektur studierst, dann wirst Du wissen, dass Du Bauwerksbegrünung nicht lernst in 

Deinem Studium. Die Baufirmen haben es dett2o nicht gelernt, sind nie mit diesem Thema in Be-

rührung gekommen. Dann gibt es Architekten und Planer, die zwar schöne Visualisierungen und 
Renderings in der Einreichphase machen. Da glaubt jeder, dass ein Gebäude schön begrünt wird, 
aber zum Schluss ist kein Geld mehr da, weil das Geld einfach woanders benötigt worden ist und 
dann sind es drei Bäume, die hingestellt werden.  

Bauwerksbegrünung ist eine eigene Disziplin, die von einem Landschaftsplaner von Anfang an mit-

geplant werden muss, mit einem Pflegekonzept gleich von Beginn an. Wenn es in Kombination mit 

der Gebäudetechnik mitgedacht wird, kostet es auch nicht mehr. Wasserführung, Statik und Befes-
tigungen können gleich von Beginn an geplant werden. Der ganze Bau hat sich in den letzten 20 

Jahren so komplex gestaltet, dass viele meinen sie brauchen nicht auch noch einen Landschaftspla-

ner.  

 

S: Stichwort komplex: es gibt mittlerweile unzählige Normen und Richtlinien in der Bauwirtschaft. Für 
die Dachbegrünung gibt es z.B. die ÖNORM L 1131. Gibt es für die Fassadenbegrünung auch schon 
Regelungen in Österreich?  

 

F: Die wird gerade von unserem Fachausschuss geschrieben. sie kommt nächstes Jahr raus, und wird 
ÖNORM L 1136 heißen. Aber es gibt auch FLL Richtlinien aus Deutschland, die österreichische Norm 
wird ausführlicher. Es gibt es auch noch den neuen Fassadenbegrünungsleitfaden der Stadt Wien, 
der auch die letzten Brandversuche der Fassadenbegrünung beinhaltet. Als wir damals 2011 das 
Projekt GrünAktivHaus umgesetzt haben, haben wir die MA39 im Boot gehabt. Damals wurde ge-

sagt, dass nie und nimmer eine Fassade begrünt werden darf,  weil die Brandschutzvorgaben so 

streng sind. Die Umsetzung auf dem Gebäude der MA48 hat bewiesen, dass es funktioniert. Das 
Gebäude hat ein eigenes Brandschutzkonzept. Das war der Beginn und somit wurde auch dieses 
ganze Genehmigungsverfahren mitgedacht. Das hat das Projekt gut bewirkt. Am Land, im Vergleich 

zur Stadt, ist das was anderes, da gibt der Bürgermeister die Genehmigung. Wir haben in Österreich 
9 verschiedene Bauordnungen. Wieder zu deiner Frage „was sind die größten Hemmnisse“. Wir 
sprechen davon, dass die Gebäude der Zukunft eine aktive und eine passive Strategie entwickeln 
müssen. Passiv heißt, dass sie alles tun müssen, damit sie so wenig wie möglich Energie verbrauchen, 
so gut wie möglich z.B. Tageslicht hereinlassen, um wenig Kunstlicht zu verbrauchen, keine Klima-

anlagen haben, natürlich lüften, Strom effizient nutzen, keine Emissionen ausstoßen, Materialien ver-
wenden, die biozidfrei sind. Die aktive Strategie heißt dann den erneuerbaren Energieeintrag in das 
Gebäude zu optimieren. Das heißt passiv alles zu tun, um die  Energieversorgung / -effizienz zu 
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optimieren. D.h.: Wärme effizient gewinnen und ableiten, kontrollierte Raumlüftung und Künstliches 
Licht optimieren und dezentral Strom erzeugen. Was muss ich noch zusätzlich dazugeben, damit 
das Gebäude funktioniert? Und das nur mit erneuerbaren Energien. Da sprechen wir von Photovol-

taikkonzepten zum Beispiel, von neuen Speicherkonzepten mit der Mobilität gemeinsam. Und da 
kann gerade die Bauwerksbegrünung einen großen Beitrag liefern. Sie helfen mit bei den Energie-

verbrauch zu minieren.  

 

S: Wie genau lässt sich die spätere Auswirkung der Begrünung auf das Gebäude im Vorfeld bestim-

men? Lässt sich das im Vorhinein überhaupt genau sagen, da es von der Pflanzenentwicklung ab-
hängt?  

 

F: Ja, es lässt sich bestimmen und auch berechnen. In der neuen Norm steht ganz genau drinnen, 

wie der Anwuchs in den ersten zwei/drei Jahren ist. Da sieht man ganz genau die Prozente an 

Wachstum. Man kann ganz genau sagen, bei welchem Substrat welche Pflanze in welchem Standort, 

in welchem Klima, mit welcher Bewässerung sich wie entwickeln wird.  

 

Elisabeth Gruchmann-Bernau (die sich ebenfalls im Raum befindet): Das Ziel der Norm ist, dass man 

vermeidet, dass man alles baut und sich danach nicht mehr darum kümmert. Und deshalb gibt es 

auch so viele negative Beispiele. Und jetzt haben wir quasi ein Begrünungsziel definiert, das mit 
Auftraggeber und Auftragnehmer zu vereinbaren ist. Und um sich da auch etwas orientieren zu 

können, haben wir jetzt schemenhaft die verschiedenen Systeme drin, damit man dann sieht, was 

man in der Regel nach einem Jahr erwarten kann. Beim wandgebundenen Systemen hat man nach 

dem ersten Jahr schon über 80 Prozent und nach dem dritten schon eigentlich die 95 Prozent er-
reicht. 100 Prozent erreicht man in der Regel ja nie. Also es wird in einer Vereinbarung alles festge-

legt, dass der Kunde zufrieden ist und dass die Firma weiß, wie es funktioniert.  

 

F: Die Auswirkungen der Begrünung auf das Gebäude können im Vorfeld mit Softwarelösungen 
berechnet und visualisiert werden. z.B.: ENVIMENT oder GREENPASS. 

 

S: Gibt es auch andere Auswertungen von anderen Projekten, die man sich anschauen kann, um 

Aussagen über die erreichbaren bauphysikalischen Werte zu treffen? 
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F: Es gibt eine Studie von der TU, wobei die Feuchtigkeit hinter Fassadenbegrünungen an Ziegeln 
z.B.. gemessen wurde. Man weiß, dass die Temperatur teilweise bis zu 20 Grad weniger hinter Be-

grünungen ist. David Tudiwer hat sich damit auseinandergesetzt, den U-Wert von Vertikalbegrü-
nungen zu definieren. Das ist deswegen wichtig, weil wir da weiterdenken und überlegen Kenndaten 
in den Energieausweis einzubringen, weil Bauwerksbegrünung eigentlich als eine Maßnahme zur 
Gebäudeoptimierung bewertet werden sollte. Es gibt weiters noch das Projekt Kandlgasse, in dem 

alle bauphysikalische Werte gemessen wurden.  

 

S: Welche Aussagen kannst Du zur erfahrungsgemäßen Verbesserung von Gebäudehüllen treffen? 
Wurde die Fassade gemessen aufgewertet (Bauphysik, Mikroklima), war es eher nur gestalterisches 

Mittel oder waren die Nutzer/Eigentümer vielleicht sogar unzufrieden? 

 

F: Die Gebäudehülle lebt mit einer Begrünung länger, da sie vor UV-Strahlung, Hagel und Starkregen 

schützt. Zudem kühlt mit jedem cm mehr Aufbau der darunterliegende Raum.  

Ja die Werte wurden gemessen, es gibt Literatur zu Messprojekten. 

Wir haben alle Projekte, auch die jetzt zukünftig kommen, miteinander vernetzt und Synergien her-

gestellt. Es sind nicht nur gestalterische Projekte: Beim Projekt Skyfarm, das sich mit dem Thema 

vertical farming auseinander setzt, ist noch nichts umgesetzt worden. Und zwar ist es darum gegan-

gen, einen Leerstand zu suchen, ein Bestandsgebäude zu suchen und zu sagen, was wäre denn, 
wenn da jetzt eine vertical farm, eine Lebensmittelproduktion indoor eingesetzt werden würde. Und 
was würde das energetisch bringen. Viele zweifeln daran, Landwirtschaft in ein Gebäude zu verlegen. 
Es sind sehr gute Ergebnisse herausgekommen. Beim Projekt Smart Pölten geht es um eine Bürger-
beteiligung und Mikroklimaaufwertung.  

Wir selber gehen nicht in alle Projekte als Partner rein. Wir begleiten viele Projekte nur initiieren sie, 

manchmal gehen wir als Partner hinein, manchmal nicht, das kommt auf den strategische Richtung 

darauf an.  

Bezüglich Messbarkeit, Visualisierungen und Darstellung der Verbesserung der Gebäudehüllen 
durch Bauwerksbegrünung beweist das Projekt BiotopeCity, dass Leistungen und Effekte der Begrü-
nungen berechnet werden können. Mit dem GreenPass, das ist eine Softwarelösung, die jahrelang 
in verschiedensten Ländern erprobt worden wurde, kann ein Gebäude mit einer Begrünung opti-
miert werden. Zum Beispiel kann dann eine Aussage getroffen werden, in welchem Grad die 
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Sonneneinstrahlung optimal auf die Hitzereduktion auf die Gebäudehülle wirkt, wie viele Stockwerke 
es maximal haben sollte, was es bewirkt, wenn drei Bäume vor dem Gebäude wachsen, wie weit hier 
der Energieertrag eingespart werden kann. Mit diesem Softwaretool kann bauphysikalisch, teilweise 

auch energetisch Berechnungen erstellen, an einer Weiterentwicklung wird gearbeitet.  

Im Projekt 50 grüne Häuser wurde zum einen ein Grünfassaden-Modul, BeRTA heißt es, sowie ein 
eigens entwickeltes Online-Einreichtool entwickelt, das es künftig noch einfacher macht, Gebäu-
debegrünungen in der Stadt zu realisieren. Hauptfokus waren Häuser im Bestand. BeRTA lässt stra-
ßenseitige Fassaden rasch und kostengünstig „ergrünen“! Der Name steht für die Bestandteile des 

Grünfassaden-Moduls: Begrünung, Rankhilfe, Trog – All-in-One. Jetzt wurden die ersten 15 Häuser 
mit der BeRTA Lösung begrünt. Das wurde jetzt erst gemacht, vor zwei Wochen, das ist nächstes 
Jahr im Frühjahr dann schon schön grün. Spannend wird auch zu sehen sein, dass unerwünschtes 
Graffiti verschwindet und die Straßenzüge ergrünen. Nebenbei läuft ein technisches und soziales 
Monitoring, das uns auch viele Erkenntnisse bringen wird.  

In Aspern gibt es ein Projekt, namens Essbare Seestadt, bei dem man auch die Bevölkerung befragt 
hat, welche Begrünungen umgesetzt werden können.  Unsere Partnerin Bente Knoll führt in vielen 
Projekten Befragung der Bevölkerung und der Mieter und Nutzer durch. Die Daten vom neuen 
erstmalig aufgelegten GreenMarketReport werden beschreiben, wie sich die Green Jobs in dem Be-

grünungsbereich erhöhen werden und wie groß das Marktvolumen ist. Wie groß ist der wirtschaft-
liche Output von Innenraum, Fassaden- und Dachbegrünung? Wohin geht der Trend? Wenn wir 
diese Zahlen und Daten wissen, dann können wir uns selbstbewusster aufstellen und sagen "wir sind 
ein wichtiger Zweig".  

 

S: Wo siehst Du Weiterentwicklungspotential in der Bauwerksbegrünung? Gibt es Überlegungen 
abseits von reinen Fassadenbegrünungen, wie man dieses System weiterdenken könnte? Z.B. zu-
sätzliche Alternativen für eine Baumbeschattung oder der Übergang in andere Elemente? 

 

F: Spannende Frage. Ad Baumbeschattung, dies rechnet der GreenPass ebenfalls. Ein Gebäude wird 
immer nur einzeln gesehen , das wird sich in Zukunft ändern müssen. Wir müssen in Quartieren und 
deren Wirkungen und Synergien aufeinander planen und bauen. KlimaAktiv hat jetzt schon eine 

eigene Quartiersbewertung, da kommt der Grünflächenfaktor nun hinein. Eine Fassade ist nicht nur 
noch eine Fassade ist, sondern wird viele Funktionen übernehmen und natürlich kann eine Leistung 
für die Umgebung und Umwelt übernehmen. In unserer Best Practise Broschüre sind einige Projekte, 
die zeigen sehr gut, wie man Bauwerksbegrünung  in die Architektur integrieren kann. Weiterent-

wicklunsgpotential gibt es noch viel:  Von Roboter - und Drohneneinsatz, Kreislaufdenken, Big Data 
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Einsatz, VR und AR, Sanierungen, Kombinationen mit Energie, Einsatz von BIM, Finanzierungsme-

thoden und Pflegemaßnahmen sowie Sanierungsmöglichkeiten.  

 

S: Das heißt dieses Potenzial ist sehr stark gegeben und das ist erst alles am Kommen.  

 

F: Technologisch gibt es sehr gute Lösungen und Systeme. Bis jetzt haben sich aber wenige Archi-
tekten mit dem Thema auseinandergesetzt. Architekten sind keine Landschaftsplaner und Land-

schaftsplaner sind keine Architekten.  Sie haben in der Gebäudetechnologie nicht so viel Ausbildung, 

aber sind in ihrem Bereich Grün- und Freiflächen wichtig für einen Teil um und am Gebäude. Für 
alle die mehr im Thema Bauwerksbegrünung lernen wollen, haben wir ein Qualifizierungsprogramm 
aufgesetzt. Auch für Architekten, die in ihrem Studium wenig über Begrünungen lernen. Sie sind 
wichtig für uns.  

 

S: Aber es sollte schon Teil der Ausbildung sein? 

 

F: Es besteht die Meinung in der Bauwirtschaft, dass die Gebäudetechniker die neuen Architekten 
sein werden und dass man auf die Architekten teilweise verzichten wird (können, müssen). Das Herz-
stück eines Gebäudes, wenn es gut und leistbar funktionieren muss, ist die Gebäudetechnik. Und 

alles, was rundherum noch dazukommt, ist „nice to have“. "leistbares Wohnen" lässt keine großen 
architektonische Sprünge mehr zu. Da bleibt die Begrünung auch oft auf der Strecke. Prestigepro-
jekte, die oft von Ländern gebaut werden, beweisen gerne das Gegenteil, sie sind architektonisch 

natürlich sehr aufwertend. Dann ist aber oft wieder ein Baum im Weg, da er die Fassade nicht zur 

Geltung bringt. Aber wenn da jetzt einmal das Thema kommt "Wir machen keine Glasfassaden 

mehr", und "grün ist das neue Glas", wer soll dann Vorschläge machen?  Da gibt's nur architektonisch 
wunderschöne visualisierte Objekte, in denen Grüne Punkte eingezeichnet sind, aber oft fehlt das 
Wissen über den Prozess der Bauwerksbegrünung. Das muss in eine Ausbildung. Meist wird zum 
Schluss des Bauvorhabens nur mehr spärlich die notwendigsten Begrünungsmaßnahmen gesetzt. 

 

S: Das ist aber heute noch ein Problem in der Architektur. Planung vs. Umsetzbarkeit. 
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F: Das ist das Problem. Ein architektonisch guter Entwurf wird oft stark verändert, und zu guter Letzt, 

wird es zwar vielleicht dadurch leistbarer, aber die notwendigen Begrünungsmassnahmen fallen 

auch raus. Wir haben schon bei ein paar Architekturwettbewerb geholfen, um von Anfang an Be-

grünungen mit einzuplanen. Danach geben wir es an Partner weiter. Das wird hoffentlich mehr wer-

den. Das wäre der Schlüssel.  

 

S: Es bleibt also spannend. Vielen Dank für das Gespräch.  

 

 

Expertengespräch 2 

geführt am 22.01.2020 

DI Jürgen Preiss 
MA 22 – Umweltschutz 

 

Preiss: Es ist bekannt und das wissen wir, dass das Thema Hitze in der Stadt und Stadtklimatologie 

und Anpassung an das Klima in der Stadt wahnsinnig komplex ist. Einerseits, weil das Klima-Thema 

nicht so einfach zum handeln ist, weil Stadtklima ein multiparametrischer Effekt ist. Nicht nur die 

Lufttemperatur, die wir irgendwann mal haben, sondern andere Parameter, die da mit antreiben ist 

der Wind natürlich. Er spielt eine wichtige Rolle, der gesamte Strahlungshaushalt, Luftfeuchtigkeit 
und die Sonnenstrahlung haben einen starken Einfluss auf die gefühlte Temperatur. Und dann in 
weiterer Folge, dass man nie nur einen Parameter sich anschauen kann, darf, soll, sondern im End-

ergebnis geht es um den Menschen. Es geht darum, was empfindet man und wie kann man es 

empfinden. Wenn man vom öffentlichen Raum spricht, wird es noch komplexer, wie der Außenraum. 
Der ganze Energiehaushalt zusammen mit dem, was innen im Gebäude passiert, nämlich wie viel 
Transmission haben ich über die Komponenten. Latent- und Direkteinstrahlung über die Fenster etc. 
und wie verhält sich das bei einem bestimmten Außenklima. Der Mensch ist sowohl im Gebäude, als 
auch außen, also irgendwo dazwischen und bekommt es zunehmend ab. Warum? Weil wir einen 
Klimawandel haben, das ist der eine Motor der das antreibt, und das andere ist einfach die Struktur 

der Stadt. Den Klimawandel können wir wahrscheinlich nicht so schnell drehen, zumindest nicht auf 
lokaler Ebene. Wenn wir in Wien alles grün machen wird es sich auf das globale Klima wahrscheinlich 
null auswirken, es sei denn, wir haben so viel Gabe, dass wir andere Länder davon überzeugen, es 
auch so zu machen und mit treibhausgasrelevanten Antriebsmöglichkeiten auf die völlig zu verzich-
ten etc. und auf vegane Lebensweise umzusteigen etc. Aber da muss man global kommunizieren 

und handeln. Ich glaube, wir bleiben auf der städtischen Ebene. Der Klimawandel ist das eine und 
es geht jetzt darum, wie kann man sich an die Dinge, die sich aufgrund des Klimawandels verändern, 
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anpassen. Und wie kann man vor allem die hausgemachten Fehler oder hausgemachten Faktor 

vermeiden, minimieren, nämlich den sogenannten Urban Heat Island Faktor, der der sozusagen 
additiv zur Änderung vom globalen Klima, zum Mesoklima der Stadt dazuzurechnen ist. Und da 
sind noch sehr hohe Bandbreiten möglich. Reine Temperatur, wissen wir, drei bis fünf Grad Celsius 
Differenz aber auf mikroklimatischer Ebene sind die Differenz noch wesentlich höher. Und wenn wir 
uns die gefühlte Temperatur anschauen, haben wir Differenzen von 20, 30 Grad innerhalb von klei-

nen Teilräumen. Bei extremen Verhältnissen von über 50 Grad gefühlter Temperatur bei 30 Grad 
Außentemperatur, zum Beispiel, wird es dann schon sehr heftig. Das sind natürlich auch die gegen-
ständlichen Räume in der Stadt, öffentliche Räume, Straßen. 

Simon: Die MA 22 beschäftigt sich mit der allgemeinen Grünraum Situation in Wien, Stichwort Grün-
raum Monitoring. Könnten Sie die aktuellen Kenntnisse kurz zusammenfassen bzw. die weiteren 
Ziele erläutern? 

P: Das Grünraum Monitoring gibt es seit 2005, glaube ich. Es wurde eigentlich dreimal durchgeführt 
bis jetzt. Zweimal gab es die Auswertungen manuell. Da sind die Grünflächenanteile ermittelt worden 
aufgrund der Infrarotabstrahlung von Vegetation. Also Chlorophyll produziert Infrarot, das kann 

man mit speziellen Kameras in einem bestimmten Infrarotbereich messen. Man kann auch eine ge-

wisse Intensität herauslesen. Damit kann man das umrechnen in eine Art prozentuelle Grünflächen-
anteil auf Blockebene. Das ist zweimal durchgeführt worden. 

S: Auf welcher Fläche? 

P: Das sind sozusagen Blockrandgrößen. In dieser Größenordnung spielt sich die Fläche ab. Die 
Straßen und öffentlichen Räume sind gesondert gerechnet. Und mit dem zweiten Monitoring war 
es möglich auch die Veränderung zu ermitteln. Wie hat sich der Grünanteil und der Versiegelungs-
grad prozentuell verändert? Bei den ersten beiden Durchgängen musste das manuell ausgewertet 
werden. Das heißt, man hat jede einzelne Fläche anschauen müssen und manuell ermitteln: Wie viel 
Prozent sind das? Mittlerweile kann man diesen Rotanteil automatisiert erfassen und das geht auto-

matisiert über die gesamte Stadtfläche. Man muss natürlich die Daten aufbereiten. Das Flugzeug, 
das drüber fliegt: erstens sind das Streifen zu unterschiedlichen Zeitpunkten. Das heißt, da muss man 

kalibrieren und anpassen. Das hat man vorher auch machen müssen. Das ist eine manuelle Vorar-
beit, die jedenfalls erforderlich ist. Das zweite ist, dass die Flugaufnahme auch nicht so ist, was man 

sich immer wünschen kann, also z.B. immer am 21. Juni, sondern da gibt es andere Kriterien, wann 

man die Aufnahmen macht. Da gibt es z.B. eine Aufnahme, die im April stattfindet, wo zwar schon 

Chlorophyll sichtbar ist, aber manche Bäume noch nicht. Also muss man da ein bisschen anpassen. 
Und dann gibt's immer wieder Überlegungen, mehr ins Detail zu gehen, also mit Fragestellungen 

wie zum Beispiel: Wie ist genau die Baumkronenüberdeckung im öffentlichen Raum? Da gibt es 
mittlerweile auch ein Monitoring, also eine Erfassung der Baumkronenüberdeckung, aus dem 
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Grünraum Monitoring heraus. Man hat die prozentuelle Überdeckung des öffentlichen Raums mit 
Baumkronen. Wir haben dann auch versucht auszurechnen, wie hoch wäre die Überdeckung, wenn 
die Bäume im Mittel alle 30 Jahre alt sind. Weil es ein Unterschied ist, ob das gerade neu gepflanzt 

ist. Es gibt Straßenabschnitte, wo die Überdeckung 80, 90 Prozent erreicht. Das sind aber schon 
wirklich tolle Sonderfälle, wo der Baumbestand 30, 40 Jahre alt ist und mehr. Die 30 Jahre waren uns 
wichtig als Vorgabe bei gewissen Zielsetzungen der Stadtentwicklung definieren zu können. Also 
eine Art Standard, wo wir sagen, der öffentliche Raum soll zu 40 Prozent mit Baumkronen überdeckt 
werden, mit einer Annahme, dass diese Baumkronen gemittelt 30 Jahre alt sind. Informationen be-

kommt man von Baumschulen, die Angaben über Baumkronen, über die diversen Arten und Sorten, 
bekannt geben und da kann man einen Mittelwert bilden, dann weiß man, was man sich erwarten 
kann. Wir haben diesen Wert auch ein bisschen reduziert bzw. angepasst auf das, was man sich im 

städtischen Raum erwarten kann. Die Baumschulen setzen die Bäume nicht nur in der Stadt, in ext-
rem anspruchsvollen Situationen, sondern die werden ja oft auch in Gärten und Parks usw. gepflanzt. 
Und ein Garten oder ein Park hat ganz andere Voraussetzungen. Im klassischen Sinn sagt man "Der 

Baum ist gut" das wissen wir schon relativ lang. Das wussten schon die alten Ägypter. Das hat man 
vor 5000 Jahren auch schon gewusst, dass ein Baum ein toller Rastplatz ist. Nicht nur weil er gut 

beschattet und weil der Leaf Area Index sehr hoch ist, also es ist ein qualitativ hochwertiger Schatten. 

Der Baum hat aber auch den Vorteil, dass er trotzdem luftdurchlässig ist und keinen Luftstau verur-
sacht, wie zum Beispiel eine künstliche Beschattung mit Planen oder Sonnenschirmen oder sonstigen 

Überdachungen. Die Luft kann in der Baumkrone aufsteigen und gleichzeitig erfolgt auch der Ver-
dunstungseffekt durch die Transpiration der Blätter, also eine Umwandlung der Energie über den 
latenten Wärmestrom, es entsteht also eine Verdunstungskälte. Ein Liter Wasser entzieht der Luft 

2257 kJ. Das ist ja viel, wenn man weiß, dass Bäume am Tag bis zu 600-800 Liter Wasser verdunsten. 

Das Ganze mit der Energie verkoppelt ergibt eine Kältemaschine. Natürlich verdunsten Bäume nicht 
immer gleich viel. Wenn es extrem heiß ist, kann der Baum in der Situation gar nicht mehr so viel 
Wasser nachliefern. Da gibt es verschiedene Mechanismen artabhängig, was die dann tun, wenn es 
auf einmal heiß wird. Man darf nicht immer annehmen, dass Bäume die volle Verdunstungleistung 

bringen, wenn es heiß ist. 

S: Kann man sagen je größer die Blattfläche, desto größer die Transpiration? 

P: Das schon, ja. Es gibt artabhängig große Unterschiede. Man weiß es nicht von allen Arten. Man 
weiß, es gibt große Unterschiede, die natürlich zeitabhängig sein können. Und natürlich die Koalition 
des Baumes: Wie viel Wurzelraum steht zur Verfügung, wie viel Wasser? Wie ist der Wasserhaushalt 
im Boden? Und was spielt da alles mit im Boden? Nicht nur das Wasser und das Substrat, das sind 

dann auch noch Pilze, die mit der Wurzel eine Art Symbiose bilden, die leichter Wasser aufnehmen 

können aus der Umgebung, wenn es sehr, sehr trocken ist, da schaffen die Pilze höhere Saugspan-
nungen als Wurzeln von Pflanzen. Die Pflanzen nützen das, wenn die Pflanze mit den eigenen 
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Wurzeln eigentlich schon längst vertrocknen würde, schaffen sie das mithilfe von Pilzen immer noch 
Wasser aufzunehmen. Die Pilze sind mit den Wurzeln verbunden. Und dann gibt's einen zweiten 

synergetischen Effekt, dass die Pilze zusätzlich auch Nährstoffe aus der Luft holen bzw. sind es dann 
Bakterien. Aber der Baum ist an sich ein Wunder bzw. die Pflanze. Man könnte natürlich adiabatische 
Kühlanlagen irgendwo hinstellen. In der european green infrastructure strategy steht irgendwo drin-

nen, wie wichtig die grüne Infrastruktur für die Kühlleistung der Stadt ist. Da ist sogar ausgerechnet 
worden, wie viel es kosten würde, wenn man einen Hektar grüne Infrastruktur kompensieren müsste 
mit künstlicher Leistung. Das würde pro Hektar 300.000 Euro im Jahr kosten. Und das wissen wir 

zunehmend auch aufgrund von konkreten Projekten, wo man wirklich berechnet hat und weiß, wie 
die Wasserbilanz ist. Die MA 48 ist ein schönes Beispiel. Fassadengebundene Begründung, 3600 

Liter an heißen Tagen auf 850 Quadratmeter, da kommt man ungefähr auf vier Liter pro Quadrat-
meter und Tag. Sehr viel Energie, die ich der Umgebung entziehe. Jetzt könnte man alle Häuser 
weiß machen. Dann habe ich zwar den Vorteil, dass die Strahlungsenergie reflektiert wird zu einem 

gewissen Anteil, aber irgendwo geht das dann hin.  

S: Und was macht jetzt die Stadt Wien konkret? Was sind die aktuellen Projekte oder Ziele für mehr 
Grün, abgesehen von beispielsweise Förderungen? 

P: Das eine ist der UHI-Strategieplan mit den 37 Maßnahmen, grüne blaue graue Infrastruktur. Die 

Stadt Wien ist jetzt draufgekommen, nur aufzuzählen, welche Maßnahmen es gibt, bei weitem zu 
wenig ist. Das Erste was wir tun ist, dass wir die Ziele und die Maßnahmen, die Handlungsmöglich-

keiten in den verschiedenen Stadtentwicklungsprozessen als Ziele entsprechend definieren. 

S: Gibt es die Möglichkeit, dass man Ziele verpflichtend vorschreibt? Durch Klimaschutzkonzepte z.B. 

P: Das Thema Klimaschutz oder Klimawandelanpassung ist gesetzlich noch relativ schlecht veran-

kerbar. Warum? Weil wiederum die Stadt Klimatologie so komplex ist. Was nehme ich denn jetzt als 

Zielwert an? Darüber diskutiert man derzeit. Ich kann zwar sagen Verschlechterungsverbot oder 
Verbesserungsgebot, oder du darfst einen gewissen UHI Faktor nicht überschreiten. Die Frage ist 

nur, wie administriert man das dann oder wie kann man solche Ziele verwalten oder wie kann man 

denn ein Gesetz gießen bzw. verordnen? Sehr schwierig. Derzeit gibt es eher so Zwischenlösungen, 
wo man sagt man legt einzelne Maßnahmen fest. Die Möglichkeit der Festlegung von Dachbegrü-
nung gibt es schon relativ lange in der Bauordnung. Fassadenbegrünung können wir seit der letzten 
Novelle festlegen und wie viel wir tatsächlich festlegen werden, wird man sehen, weil gerade 25-30 

Leute befasst sind im Magistrat, sich mit entsprechenden Grundlagen zu beschäftigen, wie man wo 
wie viel festlegt. Das ist nicht ganz so untrivial, weil Fassadenbegrünungen ein bisschen komplexer 
sind als Dachbegrünungen. Es sind vielfältigere Systeme, weil es zwar gewisse normative Grundlagen 

gibt, also Leitfäden, eine FLL-Richtlinie, aber noch keine ÖNORM. Es gibt eine in Ausarbeitung, aber 
ich kann nicht hineinschreiben in einen Bebauungsplan "sind nach Stand der Technik" oder "die 
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Fassaden XY sind zu begrünen gemäß Stand der Technik". Gut, könnte ich schon hineinschreiben, 
aber ich kann mich nicht auf eine ÖNORM beziehen, die es nicht gibt. 

S: Wie weit reicht momentan der Tätigkeitsbereich von Planern? Gibt es Vorgaben oder Einschrän-
kungen bezüglich Befugnisse? Fachkompetenz ist das A und O. Gerade bei solchen komplexen Pro-

jekten. Aber wie weit ist die Handlungstätigkeit beschränkt? 

P: Es gibt starke Diskussionen darüber. Die ist relativ stringent jetzt im Zusammenhang mit Fassa-

denbegrünungen aufgetaucht, wie wir das Projekt "50 grüne Häuser" gestartet haben. Das Wiener 
Grünfassadenmodul „Berta“, wo man alle möglichen Kriterien untersucht hat, damit das bestmöglich 
funktioniert. Öffentlicher Raum ist anspruchsvoll und man muss auf viele Sachen aufpassen. Bei ein-

fachsten Lösungen ist es nicht so kompliziert. Schwierig wird es, wenn dann technische Elemente 
dazukommen, wie Rankhilfen, und wenn ich dabei in einen Bereich hineinkomme, wo ich unter Um-

ständen auch eine Baubewilligung brauche. Das heißt, ab einer gewissen Dimension, wo schon ziem-

lich gute statische Kenntnisse erforderlich sind. Da kann es sein, dass man zumindest ein statisches 

geringfügiges Gutachten vorweisen muss. Und da wird dann klar, dass das ein Garten- und Land-

schaftsbauer nicht erbringen kann. Da gibt es auch so Regelungen "wie viel darf ein Gärtner mitma-
chen". Da geht es um die Verhältnismäßigkeit. Wenn es eine große Begrünung ist, ein Trog und 
Substrat, das wird alles der Gärtner machen können, einschließlich einsetzen der Pflanze. Und wenn 

es nur darum geht, ein kleines Rankseilchen über ein Geschoß an die Wand zu montieren, macht 
10-20 Prozent des Gesamtgewerkes aus, dann wird man sagen, das darf der Gärtner noch in seinem 
Rahmen machen, vorausgesetzt, er hat die technischen Kenntnisse dafür. Also wenn er das nicht 

hat, dann kann er u.U. ein Problem haben, wenn irgendwann einmal etwas nicht funktioniert. Das 

gleiche bei den Dachbegrünungen. Auch da ist es so, dass nicht immer ganz klar ist, wer für die 
Dachabdichtung bzw. für Abschlüsse zuständig ist. Prinzipiell ist es aber so, dass ab der Dachab-

dichtung solche Leistungen die Garten- und Landschaftsbauer machen. Heikler wird es, wenn bei 

einem Umkehrdach die Wärmedämmung über der Dachabdichtung ist, da glaube ich es nicht, weil 

sie nämlich vom Umfang her doch schon sehr anspruchsvoll ist. Da wird nicht der Garten- und 

Landschaftsbauer die Wärmedämmung verlegen. Die Gewerbeordnung regelt schon, wer, wie viel 
und was machen darf. Und die Herausforderung ist, dass bei vielen Begründungssystemen dieses 

Zusammenarbeiten mehrerer Experten erforderlich ist. Dachbegrünung und PV ist da ein typisches 
Thema. Und wie schauen dann bei den Ausschreibungen die Schnittstellen aus? Wenn ich eine fas-

sadengebundene Begrünung habe, brauche ich eine Bewässerung. Wer kümmert sich darum, dass 
der Haustechniker in der Ausschreibung den Anschluss für den Gärtner vorsieht? Da muss man das 
genau definieren. Die Wasserleitung muss mit einem Anschluss schon da sein, dass sich der Gärtner 
dranhängen kann, ohne dass er die Installationszange in die Hand nehmen muss, sonst wird es 

schon kritisch. Oft ist es so, dass der Haustechniker das nicht weiß. Fassade ist nicht mehr nur der 
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Fassadenbauer, sondern zunehmend auch der Garten- und Landschaftsbau, die sich zusammentun 

müssen, damit ein gutes synergetisches Produkt herauskommt. 

S: Jetzt gibt es auch die Möglichkeit auf eine vertragliche Teilung bezüglich Haftung und Kosten mit 
der öffentlichen Hand...  

P: Die Schnittstelle Fassade zum öffentlichen Raum, da geht es dann oft um Haftungsfragen und es 

geht auch um Kostenfragen. Die Kostenfragen sind vielleicht nicht ganz so kompliziert, das sind eher 

die Haftungsfragen. Hängt vom System ab: Wenn ich jetzt eine bodengebundene Begrünung mache 
oder einen Trog am Boden hinstelle, dann bin ich eben im öffentlichen Gut. Dann betrifft das die 
Eigentümerin, die MA 28 oder die Stadt Wien im Allgemeinen und, was die Straßenverkehrsordnung 
betrifft, die Verkehrsplanung MA 46. In beiden Fällen wird die MA 46 was zu sagen haben. Ich 

brauche also eine Gebrauchserlaubnis. Das heißt die MA 46 überprüft, ob alle Kriterien zulässig oder 
erfüllt sind: Mindestgehsteigbreite, Lichtraumhöhe, Barrierefreiheit und so weiter.  

S: Angenommen, ich mache das nicht allein als Privatperson, sondern zusammen mit der öffentli-

chen Hand. Wie kann diese Teilung aussehen? Ist der Antragsteller prinzipiell in einem gewissen 

Grad dafür verantwortlich bzw. haftet dafür?  

P: Es gibt Public Private Partnership Modelle, die man in einzelnen Fällen versucht hat oder tatsäch-
lich umgesetzt hat, mit dem Hintergedanken, dass es ja eigentlich im Interesse der Stadt Wien steht, 

für den öffentlichen Raum an privaten Fassaden eine Begrünung umzusetzen. Jetzt sind für die Be-
grünung im öffentlichen Raum in der Regel die Bezirke budgetär zuständig. Jetzt können sie sagen 
sie würden gern die Fassadenbegrünung finanzieren, brauchen aber natürlich eine juristische Per-
son. Der Bezirk ist es ja nicht, er kann keinen Vertrag abschließen. Dazu ist der Bezirk nicht befugt. 

Wenn man das wirklich sicherstellen will und da geht es ja auch um Haftungsfragen, dann muss das 

die Stadt Wien als juristische Person machen, eine Dienststelle, die dafür zuständig ist. Das macht 
derzeit die MA 28-Straßenbau, weil sie auch diese Fläche verwaltet. Das heißt die MA 28 muss einen 

Vertrag mit dem Gebäudeeigentümer schließen, wo Haftungszuständigkeiten geregelt sind und wo 
auch die Vertragsdauer geregelt ist. Das nennt sich dann Gestaltungserlaubnis zum Beispiel. Das ist 

derzeit ein gängiger Vertragsbegriff, bis auf Widerruf. Da sind auch Pflegethemen geregelt. Da steht 

zum Beispiel drin, dass der Private für die Pflege und Erhaltung der Anlage selbst aufkommen muss, 
unabhängig davon, ob sie ihm gehört oder nicht. Auch da gibt es unterschiedliche Lösungen. Wenn 
die Stadt Wien Eigentümerin der Anlage ist, dann wird im Endergebnis die Stadt Wien immer dafür 
haften müssen. Angenommen der Private möchte nicht mehr oder es gibt ein anderes Problem, 
dann fällt es der MA 28 um den Kopf. Es kann auch zum Beispiel die MA 34-Gebäudeverwaltung 

zuständig sein, wenn es um Rankhilfen o.Ä. geht. Das ist aber eine Konstruktion, die denkbar selten 
ist, weil sie sehr schwer ist und weil noch nicht ganz klar ist, ob das überhaupt sinnvoll ist. 
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S: Wie beurteilt die MA28, ob ein öffentliches Interesse besteht?  

P: Es darf jedenfalls dem öffentlichen Interesse nicht entgegenstehen. Das zu prüfen ist ja nicht so 
einfach und zu sagen, dass etwas nicht im öffentlichen Interesse ist. Ich darf jedenfalls Funktionen 
im öffentlichen Raum nicht beeinträchtigen. Deshalb sind ja auch die Mindestkriterien einzuhalten, 

die Mindestgehsteigbreite muss trotzdem gewährleistet sein. Meistens ist es ja so, dass entweder 
jemandem von der Verkehrsplanung MA 46 im Zuge der alltäglichen Begehungen von öffentlichen 
Räumen etwas auffällt, dann wird sie wahrscheinlich von sich aus schon einmal einfordern, dass 
wieder ein ordnungsgemäßer Zustand herzustellen ist. Die MA 28 kommt nur dann zum Tragen, 
wenn die Begründung bodengebunden ist, wenn es eine Einfassung ist. Wenn es nur ein Trog allein 

ist, ist nur die MA 46 zuständig, da kümmert sich die MA 28 nicht darum. 

S: In der Checkliste heißt es, dass die MA 28 noch vor der Einholung der Zustimmung der Eigentümer 
das Bestehen eines öffentlichen Interesses zu prüfen hat. Wie ist das zu sehen? Und kann man das 

Vorhaben bei einer negativen Entscheidung trotzdem umsetzen? 

P: Das öffentliche Interesse spielt bei dieser Beurteilung in Wirklichkeit nicht so eine große Rolle. Es 
spielt dann eine große Rolle, wenn der Bezirk das finanziell unterstützt, weil er schon im öffentlichen 
Interesse oder im Auftrag der Öffentlichkeit entscheidet. Also wenn das jemand nicht möchte, dann 
wird der Bezirk ein Problem haben. Der MA 28 ist das öffentliche Interesse eher egal. Es gibt viele 

Baumscheiben-Patenschaften etc., das sind auch so Art zivilrechtliche Verträge. Da darf jemand ma-
chen, aber wenn es Probleme gibt, dann muss man das untersagen. Also wenn etwas verkehrstech-

nisch ein Problem ist, dann meldet sich die MA 46 jedenfalls. Sie handelt da auch sofort. Bei der MA 

28 ist es zwar eine zivilrechtliche Vereinbarung und kein Bescheid, damit aber der Private nicht weg-

fällt oder plötzlich nicht mehr da ist, muss für diese Gestaltungserlaubnis der Private einen gewissen 

Betrag im Jahr einzahlen. Da gibt es unterschiedliche Beträge, die da gehandhabt werden. Es könnte 
auch ein Euro sein. Es geht darum, wenn die Zahlung nicht erfolgt, dass die Aufrechterhaltung der 

Pflege der Anlage in Frage gestellt wird. Aber den zivilrechtlichen Weg, dass geklagt wird, weil je-

mand den Vertrag nicht mehr einhält oder etwas nicht macht, den hat es noch nie gegeben. 

S: Kann man die Vorgehensweisen, die in dieser Checkliste empfohlen werden, auch auf die anderen 

Bundesländer entsprechend übersetzen? 

P: Theoretisch ja. Wahrscheinlich wäre es in den anderen Bundesländern vielleicht sogar etwas ein-
facher, je nachdem, wie die magistratischen Dienststelle aufgeteilt sind. Wenn man in einer kleinen 

Gemeinde ist, wird es sehr einfach sein. Wobei die Straßenverkehrsordnung da schon auch eine 

gewisse Rolle spielt. Die Frage was zuerst wichtig ist, ist die Zustimmung der Gebäudeeigentümer. 
Die Anfrage bei der MA 28, ob es grundsätzlich möglich ist, wird einer der wichtigsten ersten Schritte 
sein, wenn ich eine bodengebundene Begründung mache. Man kann grundsätzlich immer anfragen. 
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Wenn ich einen Bescheid oder eine Verhandlung will, werde ich einen Mehrheitsbeschluss brauchen. 

Da braucht man einen Antrag als Partei. Es gibt keine Verhandlung ohne klare Partei. Komplizierter 

oder anders wär es, wenn das im Interesse des Bezirkes ist, dann wird die MA 46 mit dem Bezirk im 
Eigeninteresse der Stadt Wien die Verhandlungen führen. Projektleitung macht dann die MA 28 auf 
Weisung des Bezirkes. Und damit muss die MA 28 dann die Leitung der Bauherrenschaft überneh-
men. In der Bauordnung ist es so seit der letzten Novellierung 2018 in Paragraf 5 Absatz 4 eine 

Anpassung gegeben hat, wonach die Begrünung von Fassaden auch vorgesehen werden können. 
Und da ist natürlich jetzt die Frage, wo wie viel Begrünungen festgelegt werden sollen. Bei der Dach-

begrünung wird es mittlerweile praktiziert. Es werden zur Errichtung gelangene Flachdächer festge-
legt, dass sie begrünt werden müssen, nach Stand der Technik bis zu einer Neigung von fünf Grad 
z.B. oder es gibt auch Festlegungen, wo drinnen steht, dass Dächer als Flachdächer auszubilden 
sind. Da gibt es heute eine gewisse Entwicklung, die stringenter wird zunehmend. In Stadterweite-

rungsgebieten, Aspern Seestadt zum Beispiel, da wird es dann so sein, dass vor allem im Nordteil 

eigentlich alle Dächer als Flachdächer auszubilden und zu begrünen sind. Nicht nur aufgrund der 
Festlegungen in Bebauungsplänen, sondern da gibt's noch eine andere Gesetzesmaterie, das ist die 
UVP. Gemäß UVP Bescheid in Aspern Seestadt Nord sind nämlich alle Dächer im Wohnbau und 
gemischten Bauland mit mindestens 20 cm Substratauflage zu begrünen. Und alle Gewerbegebiete 
mit mindestens 8 cm, also extensiv. Da kann es sein, dass die Bauordnung das eins zu eins über-
nimmt, dass es so in den Bebauungsplänen drinnen steht oder es steht nur drinnen "sind gemäß 
Stand der Technik zu begrünen". Schlagend ist aber daran der Bescheid in der UVP. Sie ist wesentlich 
strenger als die Bauordnung und die muss dann jedenfalls erfüllt werden. Über einen UVP Bescheid 

komme ich nicht herum. Städtebau-UVPs sind besonders komplex, weil im UVP-Verfahren die Kri-

terien bzw. die Schwellwert, warum eine Städtebau-UVP verpflichtend ist, nicht so ganz eindeutig 

ist. Es sind mehrere Sachen, die da zusammenkommen. Das ist zum Beispiel die Größe des Gebietes. 
Man spricht von ca. zehn Hektar Mindestgröße, dann der einheitliche Gestaltungswille und die Mul-
tifunktionalität. Multifunktionalität heißt, dass dann nicht nur eine reine Wohnsiedlung auf den zehn 

Hektar geplant ist. Da muss schon auch Gewerbe dabei sein, da muss ein Einkaufszentrum sein, 

Schulen etc. Also es muss ein multifunktioneller Stadtteil sein, dann ist diese UVP Pflichtigkeit gege-

ben. Da gibt es seit der letzten UVP-Novelle ein Schutzgut, das dazugekommen ist. Das Schutzgut 

Klima. Aufgrund dieses Schutzgutes müssen die Auswirkungen auf das Schutzgut Klima im Zuge der 
UVP geprüft werden. Man muss darlegen, inwieweit sich das Vorhaben auf das Klima im Allgemeinen 
auswirkt. Und zwar nicht nur im Gebiet selber, sondern auch im Umfeld. Und nicht nur in Bezug auf 

den Zeitraum der Errichtung, sondern in die Zukunft hineingedacht. Das Schutzgut Klima ist sehr 

komplex. Da geht es nämlich auch um das Stadtklima. Also muss geprüft werden, inwieweit das 

Stadtklima auch im Umfeld durch das Vorhaben verändert wird. Wird es z.B. heißer? Oder werden 
Frischluft-Leitbahnen durch ein gewisses Vorhaben unterbunden? Das passiert jetzt nur in Einzelfäl-
len in mittelgroßen Stadterweiterungsgebieten. Nord-West Bahnhof durchläuft derzeit eine UVP, 
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Aspern Seestadt, aber viele kleinere nicht. Und so gesehen ist es ein bisschen absurd, weil die Bau-

ordnung gibt das nicht her. In der UVP ist es eine absolute Novität, weil bei der ersten Städtebau 
UVP, wo das Schutzgut Klima schlagend geworden ist, war die Aspern Seestadt Nord. Zu dem Zeit-

punkt hat es noch nicht einmal standardisierte Modelle oder Simulationsverfahren gegeben, die 

standardgemäß angewandt werden, geschweige denn irgendwelche Grenzwerte oder Richtlinien. 

Dort war es so, dass man die Auswirkungen eher sehr qualitativ beschrieben hat. In Wirklichkeit 

problematisch, weil wir heute wissen, dass man stadtthematische Auswirkungen aufgrund von Vor-

haben nicht qualitativ beschreiben kann, da kann man total daneben liegen. Dh man muss eine 

gewisse grobe Masterplan Textur schaffen. Masterplan ist meistens die Grundlage für ein städtebau-
liches Leitbild.  

S: Das versucht auch dieses Green Pass-Modell, richtig? 

P: Genau. Da ist man schon wesentlich konkreter. Da werden Bäume konkreter dargestellt. Da wird 

auch definiert "Wo kommt welche Dachbegrünung hin". Die Baukörperstellungen sind auch schon 
relativ konkret. Das kann man mittlerweile sehr gut simulieren. Und da sieht man, dass Wettbewerbs-

ergebnisse, auch wenn alle supertoll grün ausschauen, ganz schön unterschiedlich sein können, was 
die klimatische Auswirkung betrifft. Außerdem werden viele Kriterien bei der Beurteilung beim Wett-
bewerb herangezogen, was die Qualität betrifft. Es ist nicht nur das Stadtklima, sondern soziale 

Funktionen, Durchmischung, die Aufteilung von Wohnen, Gewerbe, Erschließung etc. Da kann 
durchaus sein, dass das Siegerprojekt das schlechteste Ergebnis in klimatischer Hinsicht liefert. So 

ein Verfahren zu simulieren ist trotzdem gut, weil man weiß, wo man liegt wo man dann weiter 

daran arbeiten muss. Wenn bauliche Strukturen überhaupt noch nicht vorgegeben sind, wie beim 
Aspang Euro-Gate oder BiotopeCity, gibt es auch sehr unterschiedlich starke Auswirkungen. Diese 

Möglichkeit einen rechtlichen Rahmen zu schaffen, die hat man nicht stringent über die gesamte 
Stadtentwicklung. Das ist ein großes Problem. 

S: Aber kommt diese Konkretisierung jetzt beispielsweise mit der neuen ÖNORM für Fassadenbe-
grünungen?  

P: Naja die ÖNORM ist eine Grundlage, auf die man sich beziehen kann. Die regelt, wie eine Fassa-

denbegrünung ausschauen soll, welche technischen Rahmenbedingungen beachtet werden müs-
sen, was eine Fassadenbegrünung überhaupt ist. Das muss man definieren. Das war bei der Dach-

begrünung auch, da hat es Zeiten gegeben, da gab es Festlegungen für Dachbegrünungen, da war 
noch nicht ganz klar, was eine Dachbegrünung ist. Das wird bei den Fassadenbegrünungen noch 
sehr spannend. Da geht es auch um den Deckungsgrad. Wie viel Prozent kann man als begrünt 
anerkennen nach einem gewissen Zeitraum. Bei den Kletterpflanzen dauert es unter Umständen fünf 
Jahre. Und wie viel Prozent kann ich dann annehmen? Das ist wichtig, dass das die ÖNORM irgend-
wie hergibt.  
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S: Wann kommt die neue ÖNORM? 

P: Voraussichtlich heuer. Die Bauordnung ist eine Krücke für das Thema Stadt-Klimatologie, weil sie 

nur in einzelne Segmente eingreifen kann oder einzelne Maßnahmen. Weil es macht ja auch nicht 
Sinn über die Bauordnungen festzulegen, auf welche Fassade ich welche Art von Begründung mach. 
Aber eigentlich wäre es sinnvoller, dass man sämtliche Maßnahmen gesamtheitliche festlegt und 
sagt, man braucht so etwas wie einen grünen Freiflächenfaktor, was zumindest einmal die grüne 
Infrastruktur betrifft. Diesen GFF muss man erst einmal schaffen. Eine Freiraumkennzahl, eine Frei-

flächenkennzahl, die grüne Infrastruktur bzw. verschiedenen Begrünungsarten bewertet. Da kann 
man dann überlegen, ob man dann Bonuspunkte vergibt für bestimmte Funktionen oder nicht-
Funktionen, also eine Maßnahme hat dann immer eine soziale Funktion oder eine Biodiversitäts-
funktion oder Regenwasserrückhalt ist auch nicht immer abgedeckt. Ein Baum hat besonders wich-
tige Funktionen, da könnte man besonders viele Bonuspunkte geben. GFF wäre im Grunde genom-
men das Verhältnis Naturhaushalt zur wirksamen Fläche zu versiegelter Fläche habe ich eine eins. 
Dann habe ich eine naturnahe Wiese ist null, ist es ein versiegeltes Ding. Und wir haben derzeit ein 

sehr spannendes Projekt in Aspern Seestadt laufen das grüne Sea and City, welches im Rahmen des 
städtebaulichen Wettbewerbs Kriterien vorgegeben hat und einen GFF-Mindestwert von 0,6, der zu 

erreichen war von den WettbewerbsteilnehmerInnen. Grundlage oder Basis war eine Excel-Tabelle, 

wo der GFF definiert wurde. Jede einzelne Maßnahme, die gesamten Baufelder mussten bilanzmäßig 
aufgeschlüsselt werden hinsichtlich der Oberflächen. Jede Oberfläche hat dann eine Zahl bekom-
men. Da gibt es Vorgaben. Ein Rasen bekommt z.B. einen Wert von 0,8 oder 0,9, eine naturnahe 

Wiese 1, ein Baum bekommt einen Bonus-Faktor, eine begrünte Fassade 0,4, eine extensive Dach-

begrünung 0,5 eine intensive 0,8 und so weiter. Dann kommt ein GFF-Wert heraus, je nachdem wie 

die Architekten diese Maßnahmen verteilt haben. Waren recht gute Ergebnisse, generell aber 0,6 

bis 0,7 die besten Beiträge. 

S: Wo sind diese Werte dann vorgeschrieben? 

P: Vorgeschrieben im Rahmen des Wettbewerbs. Das Siegerprojekt wurde dann weiter begleitet und 

es wurden die klimawirksamen Maßnahmen verbessert. Man hat dann also nicht nur einen GFF-Wert 

vorgegeben und hat gesagt, du musst das und das erreichen. Es waren andere Kriterien. Der öffent-
liche Raum muss mit Baumkronen mindestens 40 Prozent überdeckt sein. Niederschlagswässer dür-
fen nicht in den Kanal eingeleitet werden. Dächer sind sowieso zu begrünen, das gibt schon einmal 

die UVP vor. Das Siegerprojekt hat dann witzigerweise das schlechteste GFF-Wert erbracht. Das war 

zuerst mal eine Ernüchterung. Hat das Ziel sozusagen eigentlich nicht erreicht. Das Einzige, was 

erreicht wurde, ist, dass alle Ergebnisse relativ gut waren, sie waren nicht zu weit voneinander ent-

fernt. Und dann aber in Wirklichkeit die spannende Aufgabe aus dem, was das Siegerprojekt einmal 

ergeben hat, das weiter zu begleiten und zu nivellieren, also zu schauen wo hat es da gemangelt. 
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Wo muss man etwas verbessern. Und dann ist es darum gegangen, noch ein zweites Instrument 

hinein zu spielen, nämlich die Mikroklima-Simulation mit Green Pass-Technik, wo man dann schaut, 

wie dieses ganze Setting an Maßnahmen, wie der Entwurf sozusagen, wie sich das auf das Mikro-

klima auswirkt. Dreidimensional verteilt. Man sieht die Hotspots, man sieht, wo funktioniert die Lüf-
tung nicht, und dann sind dann eben einzelne Maßnahmen gesetzt worden. Zum Beispiel sind Ge-

bäude abgekappt worden an bestimmten Stellen, um in Höfen eine Durchlüftung zu ermöglichen. 
Oder es gab dann, um eine Querlüftung zu ermöglichen eine zweite Öffnung etc. Und da kann man 
dann von 0,5 sehr leicht plötzlich wieder auf fast 0,7 hinaufkommen. Da gibt es aber auch schon 

Ergebnisse. Ein Instrument, so ein Green Pass, oder eine Klima-Simulation ist relativ schwer veran-

kerbar. Einen Grünfreiflächenfaktor könnte man relativ gut verankern, die Grundlage muss abge-
stimmt werden. Die Frage ist, schafft man einen normativen Rahmen? Macht man eine OIB, also ein 

Regelwerk, auf das man nicht nur in Wien, sondern bestenfalls österreichweit zurückgreifen kann? 
Wenn jede Stadt sich was anderes ausdenkt, dann ist das ungünstig. Wenn es etwas ist, was sich 

laufend verändert, sollte es eine Grundlage geben, auf die, ähnlich wie bei der ÖNORM, ganz einfach 
zurückgegriffen werden kann. Ähnlich wie die Berechnung des Gebäude-Energieausweises. Damit 

rechnet ja auch nicht jeder, was er will. Auch da gibt es die OIB 6 usw., die sagt, welche klimatischen 

Daten man annehmen muss und wie der Energiebedarf zu berechnen ist. 

S: Das ist wahrscheinlich ein großes Problem, dass es deshalb nicht wirklich vergleich- oder messbar 

ist. 

P: Also den GFF kann man vergleichen, da geht es um physische Maßnahmen, die dargestellt sind. 
Stimmt. Das Mikroklima kann man nicht vergleichen. Da geht es eher um die Methodik. Da geht es 

darum, was entsteht relativ oder wie sind relativ die Auswirkungen. Das macht es besonders schwie-

rig, weil ich den Standort A nie mit dem Standort B vergleichen kann, und ich kann keine Tempera-

turwerte angeben. Jeder Standort ist individuell abhängig von vielen Parametern: Höhenlage, Durch-
lüftung, Lage zu großen Grünräumen, Gewässern. Wie ist die Bewässerung von Grünenräumen im 
Umfeld? Es wäre ungerecht, wenn Standorte, die Vorteile haben im Vergleich zu Standorten, wo es 

ungünstig ist, die selben Rahmen vorzugeben, was die Temperaturverteilung betrifft. Man muss sich 
das relativ anschauen und deshalb die Kombination mit GFF, weil die kann man relativ gut steuern. 

Das System ist relativ. Man geht vom Worst-Case-Szenario aus und vergleicht immer mit dem 

Worst-Case-Szenario. Worst-Case heißt Totalversiegelung, schwarze Oberflächen der Baukörper, 
ohne Bäume, ohne Nix. Und dann gibt es das Planungs-Szenario, das simuliert wird. Man hat sozu-

sagen den ersten Unterschied und dann kann man noch schauen, was man verbessern kann. 

S: D.h. Begrünungsvorhaben werden prinzipiell individuell bewertet. 

P: Muss man irgendwie. Man kann gewisse Standards annehmen. Es gibt Standard-Typologien, die 

definiert wurden, die sogenannten Urban Standard Typologies. Bei denen weiß man, wie sie sich im 
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Schnitt verhalten. Die kann man auch im Windfeld ausrichten. Und man weiß ungefähr, wie sozusa-

gen der UHI Faktor und die Temperaturverteilung ist aufgrund der Typologie. Was man aber nicht 

weiß, ist die detaillierte Ausgestaltung. Man kann einzelne Parameter noch anpassen und verändern. 
Das ist dann Standard bezogen natürlich. Das ist ein bisschen kompliziert, weil ja jeder einzelne 

Baustein von diesem Rundherum abhängt. Deshalb brauche ich eine Simulation, um eine richtige 
Aussage treffen zu können. Ähnlich wie bei der Luftschadstoffausbreitung, da muss ich auch wissen, 
was kommt jetzt daher. Wir haben ja nicht nur die hausgemachten Geschichten, sondern in Wirk-

lichkeit haben wir 3/4 importierte Schadstoffe aus dem Ausland. Wäre das nur die Landesgrenze, 
wäre die ganze Geschichte um einiges einfacher. 

S: Welche Förderprogramme gibt es? Stichwort direkte und indirekte Förderungen. 

P: Die Dach-, Fassaden- und Innenhofbegrünungsförderung. Dachbegrünungen bis zu 20.200 Euro 
Förderung. Es gibt überall 200 Euro dazu. Beratungsleistungen werden im Zuge der Einreichung 
mitgefördert. Wenn jemand sich vorher beraten lässt und dann erst einreicht, dann bekommt er 
trotzdem diese Kosten, die er für die Beratung gehabt hat, auch gefördert. Fassadenbegrünung 
straßenseitig 5.200 und Innenhofbegrünung inklusive Fassadenbegrünung im Innenhof 3.200 Euro. 
Die Förderung vergeben wir seit einem Jahr. Förderung ist das eine, InteressentInnen bewerben und 

zu schauen, dass die Leute die Begrünung auch tatsächlich umsetzen ist das andere, vor allem bei 
der Fassadenbegrünung. Die Innenhofbegrünungen rennen relativ gut. Es reicht so bisschen, dass 

die Information da ist. Es geht auch relativ einfach, da braucht man keine großartigen Bewilligungen. 

S: Liegt das daran, dass das nichts mit der öffentlichen Seite zu tun hat? 

P: Das hat sicherlich mit den Behördengängen zu tun. Wir haben auch vor, dass wir diese ganzen 

Anträge und Bewilligungen unterstützen, dass man eine Beratungsstelle schafft, die die ganze Ein-
reichung abwickelt. Also die gesamten Anträge der Baueinreichungen laufen dann über die Stelle 
MA 22 für Fassadenbegründungen. Das ist etwas, was wir versuchen jetzt pilothaft umzusetzen. 

Auch als Lernprozess zu schauen, wo hapert es, wo sind die Schwierigkeiten, weil wir nicht automa-

tisch von den anderen Stellen erfahren, wo etwas nicht geht. Wir erfahren es zwar manchmal, aber 

nicht immer. Es ist dann auch schwierig den Sachbearbeiter der Baupolizei herauszusuchen. Also es 

macht fast mehr Sinn, wenn prinzipiell jede Einreichung über uns läuft, wenn es eine Fassadenbe-
grünung betrifft. Eine andere große Hürde ist ganz einfach der Mehrheitsbeschluss. Das sind die 

Miteigentümer, die muss man an einen Tisch kriegen. Wenn es Eigentumsverhältnisse sind, wo das 
Gebäude im Eigentum von wenigen Personen, die sich kennen, ist, wird es einfacher sein als beim 
Wohnungseigentum, da kann es kompliziert sein. Kompliziert auch deshalb, weil juristisch noch nicht 

geklärt ist, inwieweit ein einstimmiger Beschluss erforderlich ist oder ein Mehrheitsbeschluss reicht. 
Da gibt's noch keinen obersten Gerichtsspruch dazu. Die Frage, in wessen Interesse das ist, wenn es 

gesetzliche Vorgaben gibt oder ganz klare Zielsetzungen z.B. die Gebäudesanierung, dann brauchst 
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du keinen einstimmigen Beschluss, weil es die Bauordnung hergibt. Es gibt ja die Verpflichtung das 

zu tun. Bei der Fassadenbegrünung ist halt die Frage. Bei den Dachbegrünungen gibt es Festlegun-
gen aufgrund der Bebauungspläne, also eigentlich ist es etwas, was Stand der Technik ist und was 
zu machen ist jetzt überall in ganz Wien. Es gibt keine Differenzierung und nicht mehr so sehr diese 
Freiwilligkeit. Und das ist natürlich dann Auslegungssache. Sind es klare Einzelinteressen oder ist es 

im Interesse der gesamten Eigentümerschaft zu sehen. Wenn im Stadtentwicklungsplan, in der Bau-
ordnung, bis zum Regierungsprogramm drinnen steht, dass grüne Infrastruktur eine wichtige Ziel-

setzung ist, um das Stadtklima zu verbessern und Aufwendungen durch Gebäudeklimatisierung zu 
minimieren, dann würden wahrscheinlich viele Juristen sagen, das ist wirklich Allgemeininteresse und 
kann als Einzelinteressen bezeichnet werden, weil der Vorteil der Begründung ja nicht nur für einen 
selbst gegeben ist, sondern viele etwas davon haben. Mehrheitsbeschluss hat die Frage, was verlan-

gen wir? Ab dem Moment, wo wir einen Vertrag abschließen, wo drin steht, was die Rahmenbedin-

gungen sind. Wenn du das entfernen musst, weil da unten die Straße aufgemacht  werden muss 

wegen Einbauten, dann geht es auf deine Kosten. Den Fördervertrag musst du dann nicht zurück-
zahlen. Da sind wir immerhin gütig. Und man kann, wenn jemand in die Zwangslage kommt, dass 

die Begründung entfernt werden muss, weil da ein Einbautenschaden ist oder weil eine Einbauten-

maßnahme durchzuführen ist, dann kann er sofort erneut um Förderung ansuchen. Das ist das 
Trostpflaster. Aber das ist schon auch der Grund, warum viele abgeneigt sind, wenn Sie wissen, dass 

theoretisch passieren könnte, dass die Begrünung irgendwann entfernt werden muss auf meine 
Kosten. Natürlich wird die Stadt Wien im Straßenbau immer versuchen einen Konsens herbeizufüh-
ren und versuchen es zu erhalten. Aber die Kosten wird in der Regel der Private tragen müssen. 

Auch Sicherungsmaßnahmen für bestehende Begrünungen: Ist sehr oft so im Innenhof, dass die 
Pflanze hinüberwächst zum Nachbarn und der möchte das nicht haben. Wie löst man das dann? 
Wenn dann eine Lösung herbeigeführt wird, die zur Sicherung der Begrünung beiträgt, dann 
möchte ich das als förderwürdig anerkennen. Zum Beispiel die Errichtung einer Überwuchsleiste an 
der Fassade.  

S: Bekommt man prinzipiell den vollen Betrag? 

P: 100%, bis zum maximalen Betrag, genau. Es müssen Leistungen sein, die anerkannt werden. Ar-

beitsleistungen werden nicht gefördert. Aber alles, was für die Herstellung erforderlich ist, sowohl 
Trogmaterial, als auch Pflanzen und Substrat, auch Bewässerungen, auch der Aushub von einer 

Pflanzfläche. All diese Leistungen werden zu 100% gefördert. 

S: Da wird also nicht nach Grünanteil oder Beitrag zum Mikroklima oder sonstiges unterschieden? 

P: Nein, das wäre zu kompliziert. Bei den Dachbegrünungen werden pro Quadratmeter und cm 

Aufbaustärke unterschieden. Dort, wo es nicht verpflichtend ist, kann man bereits 8 Zentimeter för-
dern lassen. Das ist ein Minimum, bei weniger bekommt man nichts. Ich glaube, dass die ÖNORM 
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mit den acht hinaufgehen wird, weil im pannonischen Klima 8cm unterschwellig wenig sind. Da ist 

uns die Rechnung in Wirklichkeit egal, es muss gemäß Stand der Technik sein. Das kann man bei 
der Fassadenbegrünung nicht sagen, das können wir schwer einfordern. Aber die 8 cm werden unter 
Umständen auch überprüft. Wenn jemand 20.000 Euro haben möchte, muss das möglich sein. Es 
ist dann vertraglich geregelt, dass eine Überprüfung und Begehung vor Ort jederzeit möglich sein 
muss. Überprüfen kann heißen "schicken Sie ein Foto mit einem Maßstab" und man muss sehen, 
dass das die acht Zentimeter sind. Oder "schicken Sie uns genau die Leistungsbeschreibungen“ oder 
ein Protokoll, wo man sichergehen kann, dass das tatsächlich erfolgt ist. Ansonsten indirekte Förde-
rungen über die Verpflichtung natürlich bzw. Förderungen für Beratungsleistungen. Für Firmen gibt's 
Beratungsleistungen im Rahmen von OekoBusiness Wien, oder das Firmengrün für Betriebe. Be-
triebe können sich für grüne Infrastrukturmaßnahmen, für Begrünungsmaßnahmen auf dem eige-
nen Bauplatz beraten lassen. Büros können sich in eine Liste eintragen lassen nach gewissen Kriterien 

und sie werden geprüft, ob die für solche Beratungen geeignet sind. Und die Betriebe können dann 
aus der Liste auswählen, wen sie haben wollen. Die Förderung geht zweistufig bis zu ca. 800 Euro. 
Ansonsten unverbindliche Beratungen durch die Umweltberatung zum Beispiel. Das ist auch etwas, 

was wir subventionieren. Da gibt es auch immer wieder Überlegen, wie man das möglichst forciert 
machen kann. Interesse und Beratung ist ja noch keine Erfolgsgarantie. 

S: D.h. es gibt kein gewisses Budget, welches irgendwann aufgebraucht ist und es dann keine För-
derungen mehr gibt? 

P: Das Budget, das ist natürlich schon davon abhängig, dass der Gemeinderat das beschließt. Und 
es muss halt immer wieder neu beschlossen werden. Es kann passieren, dass ein Gemeinderat sagt 

wir haben kein Geld mehr. Wobei die Förderungen jetzt mehr geworden sind. Wenn zweimal ver-
längert wird, dann ist es doch relativ sicher, dass es zumindest so bleibt, also diese Summen. Früher 
waren es 2.200 Euro für Dachbegrünung und Innenhofbegrünung. Jetzt haben wir doch drei-, fünf-
, zwanzigtausend, ist doch ein bisschen mehr. Da kommt man mit Gesamtsumme schon über die 
Million.  

S: Wissen Sie wie viele Förderanträge allein letztes Jahr gestellt wurden? 

P: Es waren in der Vergangenheit etwa 80 oder es waren plus minus 100.000 Euro pro Jahr. Es gab 

aber sehr schwache Jahre, da war fast nichts, aber dann auch stärkere. Im Moment gehen die An-
fragen sehr nach oben, auch die Förderungen prinzipiell nach oben. Aber solche Sachen gehen 

langsam. Bis es zu einer Dachbegrünungsförderung kommt muss erst einmal ein Plan da sein. Jetzt 
gibt's z.B. Anfragen von Bauträgern in Aspern Seestadt, die koordiniert uns eine Excel-Tabelle schi-

cken mit geplanten Bauvorhaben mit Quadratmeterangaben zur Dachbegrünung, wo sie sich sogar 
schon ausrechnen, wie viel Förderung sie sich erwarten können. Wo man abschätzen kann, das 
könnte sein Ende 2021 so ungefähr. Das sind dann schon viele. 20, 30 etwa! Da kann viel kommen, 
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aber es ist schwer abschätzbar, wann. Bei den Fassadenbegrünungen muss man einfach die Hürden 
aus dem Weg räumen. Aber auch die Informationsarbeit: Das Thema ist schon sehr bekannt, aber 
dass jetzt BewohnerInnen oder Hausverwaltungen davon Bescheid wissen wäre wichtig. Ich war 

letzte Woche bei einem Kongress gerichtlich beeideter Bausachverständige, weil ich angefragt wor-
den bin. Für Bausachverständigen ein wichtiges Thema. Das Thema Fassadenbegrünung ist offen-
sichtlich da bei diesem Verband aufgetaucht. Ich hab mir gedacht, ich fahre da hin und erzähle 
ihnen etwas über Brandschutz und technische Herausforderungen und bin davon ausgegangen, 
dass es eine kleine Runde sein wird mit 20, 30 Personen. Es waren dann 160 Leute dort, die mit 

Haftungsregeln, mit Gewährleistungsgeschichten und Bauschäden und so weiter zu tun haben. Es 
ist kein einfaches Thema, aber spannend. Und Fassaden werden immer komplizierter. Und jetzt 

kommt die Begrünung auch noch dazu. Und dann habe ich einmal gefragt, wer von den Beteiligten 
überhaupt jemals mit Fassadenbegrünung schon zu tun gehabt hat. Es war ein einziger von 160. Auf 
der anderen Seite gibt es oft Überraschungen. Ich denke wir sind richtig unterwegs. Vor 5 Jahren 
war man vielleicht noch ein bisschen unsicher, aber es gibt eigentlich kaum jemanden, der meint 

das ist ein Blödsinn. In den Bezirksgremien werden die Anträge von fast allen Fraktionen einstimmig 
beschlossen, dass die bearbeitet werden sollen. Beim Klimaschutz ist ein bisschen anders, als da, wo 

es um etwas geht, was man selber spürt. Stadtklimatologie ist ein totales Querschnittsthema. Es 
braucht auch eine Fachstelle, wo man sich informieren kann und sie muss auch fachliche Entschei-

dungen treffen. Man muss klare einheitliche Grundlagen schaffen, das ist die Herausforderung. Aber 

es ist gut, dass man mit der Baudirektion zusammensitzt und überlegt, wie man Fassadenbegrünung 
zukünftig festlegt, wobei das auch eine Übergangslösung ist. Weil eigentlich eine Art Freiflächenfak-
tor oder ein Klimanachweis indirekt in irgendeiner Weise verordnungstechnisch wesentlich geschick-

ter wäre, weil man da ein gewisses Minimum erreichen muss. Aber die Planer müssen einfach planen. 
Man muss dann bei der Planung entsprechende Fachleute, z.B. Stadtklimatologen, dabei haben, um 

es sicher handeln zu können. Die Gewerke müssen stärker zusammenwachsen, aber es geht schon 
in diese Richtung. 

 

S: Vielen Dank für das aufschlussreiche Gespräch. 
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